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Dr. Thorsten Buhrmann

Schulverweigerung: Erfahrungen und Wirkungen
sozialer Arbeit mit schulmuden jungen Menschen



SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Schulmiide Jugendliche

Was tun?

Dr. Thorsten Bithrmann
Institut flir Erziehungswissenschaft
Universitat Paderborn

Sozialwissenschaftliche Forschung / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bihrmann / buehrmann@email.de l&

SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Mein Hintergrund zum Thema

® Forschungsprojekt IN VIA / SoWiFo 2007/2008

- Analyse von 30 Projekten schulbezogener Jugendsozialarbeit
- 15 Leitfadeninterviews mit padagogischen Fachkraften
- 25 biographische Interviews mit Schulverweigerern

® Evaluation einer BVB-I Kolping Berufsférderungszentrum 2008 - 2010

- Leitfadeninterviews mit 26 Jugendlichen zu 4 Messzeitpunkten
- 12 padagogischen Fachkraften
- 10 Vertretern aus Betrieben / der Agentur fiir Arbeit

@® Evaluation unterschiedlicher Verfahren der Kompetenz- und
Potenzialanalyse, u.a. fiir schulverweigernde Jugendliche

® Wissenschaftliche Begleitung des Aufbaus der kommunalen
Jugendberatungsstelle B in Neukdlin 2011 - 2013

Sozialwissenschaftliche Forschung / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bihrmann / buehrmann@email.de l&



SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Inhalte und Ziele des Vortrags
Einstimmung auf das Tagungsthema & Anbieten einer Rahmenstruktur

Teil 1: Einige Grundlagen

- Worum geht es bei dem Thema Schulverweigerung?
- Welches sind die zentralen EinflussgréRen?
- Welche zentralen Ansatzpunkte ergeben sich daraus?

Teil 2: Einige Vertiefungen

- Wirksame Ansatze im System Familie
- Wirksame Ansatze im System Peers
- Wirksame Ansétze auf der Personalen Ebene

Fazit: Rolle der Jugendsozialarbeit

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“

SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Worum geht es? ¢, .o Grundtegirte.

Schulmiidigkeit

Schulverweigerung
Schulflucht
Schuldistanz
Schulphobie Schulabsentismus

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“



SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN V'A

Worum geht es? ¢, .o Grundtegirre.

® Gelegenheitsschwinzen ‘
,ich bin mal zur Schule gegangen und mal nicht.

Wenn ich z. B. morgens noch voll miide war, hab ich
® Regel-/ mich einfach umgedreht und hab weiter geschlafen...
Gewohnheitschwinzen Besonders an den Tagen, die ich gehasst habe, wenn
da Dauerunterricht. Deutsch, Mathe, Englisch in einem
durch war.” (Schiiler)

® Massiv-/Intensivschwinzen

® Schulabsentismus
... um das langerfristige und

wiederholte Fernbleiben vom
Unterricht ohne ausreichende
Begriindung

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Blhrmann / buehrmann@email.de 'L“

SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN V'A

Worum geht es? s, wr Grunitegiir.

@® aktive Schulverweigerung ,Ab und zu hab ich mir ein Bier mit zur Schule
genommen. Ich hab einen Platz hinten in der Ecke
- Fernbleiben ‘ gehabt. Ich habe dann das Bier in die Tasche gestellt
- Storung des Unterrichts und immer, wenn der Lehrer sich umgedreht hat, einen
- Regellbertretungen getrunken." (Schiiler)

- aggressives Verhalten

® passive Schulverweigerung ,lch war regelmaRig in der Schule. Ich hab halt nur
. . nicht aufgepasst und mich nicht konzentriert. Mich
- ruhig und zurlickgezogen interessiert das nicht so richtig. Ich bin immer mit den
- mentale Abwesenheit Gedanken wo anders, in der Freizeit. Ich plane in der
- Leistungsverweigerung Schule schon meine Freizeit.“ (Schiilerin)

... um die Nichtbeschulbarkeit von
Jugendlichen

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Blhrmann / buehrmann@email.de 'L“



SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Worum geht es? ¢, .o Grundtegirre.

cancre

Schulkummer

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Blhrmann / buehrmann@email.de 'L“

SoWiFo 6’%

im Meinwerk-Institut IN VIA

Worum geht €S? & soic wr cinen 2rozess..

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de &



P
,Bis die Letrer gemerkt haben,
dass ich immer blau gemacht habe,
hiat das bestimmt ein ganzes
Schuljahr gedauert” (Schiler)

-
LBei mir haben die Lehrer immer
gefragt Wo warst du?' Dann habe ; A
ichgesagt Ja, ich war krank.!' In ReQEISChwanzen
der 8. Klasse wollten die nicht

unbedingt eine Entschuldigung auffalliges Stérverhalten

haben. Da konnte man einfach P . :
sagen, ichwar krank. Dann habe Anderungen im Arbeits- und

ich das auch immer so gemacht - ist !
doch logisch." (Schilerin Sozialverhalten

Gelegenheitsschwanzen

JIch kannte dort niemanden, auch
cie Lehrer nicht. Die haken mich so
komisch angeguckt, weil ich darmals

ein bisschen dick war und aus dem Pass ve
Allgau kam ... Ich habe dann gar
nichits mehr gesagt, weil die mich Formen

irmmer ausgelac it haben. Dann bin
ich krank geworden und dann w ollte
ich nicht rmehrhin (Schilerdn)

/,,Die Lehrer, die mich gerettet
haben - und aus mir einen Lehrer
nemacht haben -, waren dafir
nicht ausgehildet. Diese Lehrer
haben sich nicht darum ge-
kimmert, wann und wie es zu
meinem schulischen Handicap

kam. Sie verschwendeten keine " Regelschwzﬁjnzen

Zeit damit, mir Moralpredigten zu Eyre 2

halten. Sie waren Erwachsene auffalllges Stdrverhalten
und standen vor Jugendlichen, }f\nderun en im Arbeits- und
die unterzugehen drohten. Sie g

sagten sich, dass Mot am Mann Sozialverhalten

war Und sprangen. Und kriegten
mich nicht zu fassen. Und tau-
chten wieder nach mir, Tag fir Ge Iegenheitsschwénzen
Tag, wieder und wieder... Lind
zuletzt zogen sie mich heraus.
Mich und nochviele andere. Sie paSSive
haben uns buchstahlich vor dem

Ertrinken gerettet. \Wir verdanken Formen
ihnen unser Leben.”

{Daniel Pennac: Schulkummer. 3. 38




SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

Worum geht es?

® Es geht um kritische
Ereignisse in der
Biografie...

* wenn keine adaquaten
Bewaltigungsstrategien zur
Verfligung stehen

* wenn auf keine adaquate
soziale Unterstiitzung
zuriickgegriffen werden kann

P
,Wir hatten Jugendliche bei uns, die von ihrer

kognitiven Fahigkeit her bestimmt auch das Abi
geschafft hatten, aber an irgendeiner Stelle hat
irgendetwas nicht geklappt, weil irgendetwas passiert
ist. Da war immer irgendwann ein Bruch in der
Biografie, sei es in der Grundschule, sei es irgendein
Schulwechsel. Sei es in irgendeiner Klasse... Das
kann auch der Tod des geliebten GroRvaters sein, der
den Schiiler aus der Bahn geworfen hat, in dessen
Folge sich nicht ausreichend um das Kind gekimmert
wurde.” (Projektmitarbeiter)

P
.Im ersten Jahr ging das mit dem Tod meiner Mutter

noch, es war zwar ein Schock, aber ich hab es die
meiste Zeit verdréngt. Im Jahr danach ist mein Vater
abgestirzt, ist zum Alkoholiker geworden und hat sich
nicht mehr um mich gekimmert. In dem Moment ist mir
klar geworden, dass ich eigentlich gar keinen mehr
habe, der sich um mich kimmert. Damit ging das dann
los. Ich bin dann irgendwann zu Hause geblieben, um
zu schauen, dass mein Vater sich nicht totsauft. Ich
musste mich ja um ihn kiimmern.” (Schulerin)

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

Zentrale EinflussgrofRen

@® Multiproblemlagen

ein komplexes
Zusammenwirken
unterschiedlicher Problemlagen

® systemtheoretisches
Grundverstdndnis

das Problem lasst sich nicht
linear aus einer Ursache heraus
erklaren, sondern es wirken
zahlreiche Faktoren aufeinander

es spielen dabei sowohl
personale als auch soziale
Einflussgréfen eine Rolle

Gesellschaftlicher Rahmen

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de &
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

Zentrale EinflussgroRen s sc.isch setracseer..

® wirken folgende
alilgemeine Faktoren

Personen
Subjektive Deutungen
Soziale Regeln

oo P s

Regelkreise/
Interaktionsstrukturen

o

Systemgrenze
6. Entwicklung

Konig u.a.: Personale Systemtheorie.

Gesellschaftlicher Rahmen

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

Zentrale EinflussgroBen s c..sci setrasz.

@® handelt es sich um
autopoietische, operational
geschlossene Systeme:

sie agieren selbstbezogen
(selbstreferenziell) und
sind ihrer Umgebung
gegeniiber autonom

® Schulverweigerung stellt
ein systemlogisches
Handeln dar und kann als
individueller L6sungs-

versuch gedeutet werden
(dem Jugendlichen stehen keine
anderen, als gleichwertig erlebten
Handlungsalternativen zur
Verfligung)

Gesellschaftlicher Rahmen

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de
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SoWiFo \$

im Meinwerk-Institut IN VIA

Zentrale Ansatzpunkte

» auf den unterschiedlichen
Systemebenen ansetzen Diagnose
der relevanten

Faktoren des
Systems

das Problem l&sst sich nicht linear durch
den Ansatz an einer Ursache heraus
l6sen, sondern es muss auf
unterschiedlichen Ebenen angesetzt
werden

» an den unterschiedlichen

Systemmerkmalen ansetzen Entwicklung von
Ansatzpunkten zur

Intervention
Ziel ist immer die auf den
Erweiterung der Deutungs- verschiedenen
Ebenen

und Handlungsalternativen

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“

SoWiFo \$

im Meinwerk-Institut IN VIA

Inhalte und Ziele des Vortrags
Einstimmung auf das Tagungsthema & Anbieten einer Rahmenstruktur

Teil 1: Einige Grundlagen

- Worum geht es bei dem Thema Schulverweigerung?
- Welches sind die zentralen EinflussgréRen?
- Welche zentralen Ansatzpunkte ergeben sich daraus?

Teil 2: Einige Vertiefungen

- Wirksame Ansatze im System Familie
- Wirksame Ansatze im System Peers
- Wirksame Ansatze auf der Personalen Ebene

Fazit: Rolle der Jugendsozialarbeit

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

IN VIA

@® Ignorieren, Desinteresse
und ,,falsches“ Verstandnis
seitens der Eltern

® Geringer sozialer Riickhalt

Dysfunktionale Strukturen im System Familie

-
,Mein Vater hat aber nie was gesagt, wenn ich nicht
zur Schule gegangen bin. Ihm war das praktisch
gesehen egal... Wenn meine Eltern schon friher ein
Auge drauf gehabt hatten, ware das alles nie so
schlimm geworden.” (Schiiler)

[.,Zum Schulschwénzen hat gefihrt: ...Mein
Alkoholiker-Vater, und dass er mir erlaubt hat zu Hause
zu bleiben. Er meinte, er kénne mich verstehen, er
ware ja schlieRlich auch Alkoholiker geworden.”
(Schiilerin)

.Es war keiner mehr da fir mich, mit dem ich reden
konnte. Ich war ja total alleine.” (Schiilerin)

Sozialwi 1schaftliche Forschung

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

/ Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bihrmann / buehrmann@email.de l

Sig

IN VIA

® Fehlende Struktur,
Konsequenz und
Kontrolle

* keine verlasslichen Regeln

» keine feste Struktur / Rituale

Dysfunktionale Strukturen im System Familie

-Wenn ich nicht zur Schule gehen will, dann strample ich
mit meinen FURen rum, dass ich nicht in die Schule gehen
muss. Meine Mutter hat mich schon vor die Tir gesetzt und
dann hab ich so lange an der Tur geklopft, bis sie mich
wieder rein gelassen hat... Sie ist dann aber immer so
hilflos. Ich habe da halt so meine eigene Welt." (Schiilerin)

+Ein Problem der Schiler ist auch, dass sie gar nicht
wissen, wann sie wie sanktioniert werden. Mal ist es den
Eltern egal wenn etwas passiert ist, ein anderes Mal gibt's
flir dasselbe dann Schlage. Sie kdnnen sich auf die Regeln
im Elternhaus nicht verlassen... Konsequenz der Schiler:
,Denen ist doch scheilfegal was ich tue, die interessieren
sich doch gar nicht fur mich'." (Projektmitarbeiter)

(,,Da sind keine Strukturen in den Familien: Die haben
keine feste Zeit zum Frihstiick, die haben keine feste Zeit
zum Mittagessen, zum Hausaufgaben machen usw."
(Lehrer)

Sozialwi 1schaftliche Forschung

/ Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bihrmann / buehrmann@email.de l
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

IN VIA

Interventionsansatze im System Familie

» Personen: Positive Bindungen starken oder Loslésung initiieren

» Subjektive Deutungen: Perspektiven schaffen, Lésungen
visionieren, Bediirfnisse und Wiinsche offenlegen

» Regeln: Regeln einfiihren, die sich durch Verladsslichkeit und
Eindeutigkeit (unmittelbare Konsequenzen) auszeichnen

» Interaktionsstrukturen: férderliche Rituale entwickeln, die
gegenseitige Wahrnehmung und Interesse signalisieren

» Systemgrenze: Verzahnung, Kontakt, Kooperationen initiieren

» Entwicklung: bisherige ,,Geschichte” wertschitzen, Zeit und Raum

fiir neue Entwicklungen lassen

Sozialwi 1schaftliche Forschung

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“

Sig

IN VIA

& Elternzentrierte Ansitze
nach dem Grundsatz des
Empowerment

» Einbezug der Eltern als
autonome und kompetente
Blndnispartner

» konsequente Ausrichtung auf
Fahigkeiten und Ressourcen

» Unterstiitzung bei der Entwick-
lung geeigneter Strategien, um
individuelle und gemeinschaft-
liche Ziele zu erreichen

Interventionsansatze im System Familie

-
Relevante Erfolgsfaktoren

Beziehungsaufbau/Vertrauensverhaltnis
Gemeinsamer Entwicklungsprozess
Vereinbarung eindeutiger Kontrakte

In Kontakt bleiben

L] . . .

',
Bewidhrte Ansatze

+ Family Group Conference, z.B.
www.verwandtschaftsrat.de
www.familienrat-berlin.de

« Starke statt Macht (Haim Omer):
www.newauthority.net

Sozialwi 1schaftliche Forschung

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

® vom losen Zusammen-

schluss zur Gestaltung
der ,freien” Zeit hin zu
ritualisierten und starren
Verhaltensformen:

¢ Schulverweigerung als ,Kitt-* und
Loyalitatsthema

+ Coolness als Bedingungsfaktor fir
Status und Anerkennung

« Aktivitaten, die als ,erhdhter
Handlungsfreiraum" erlebt werden

von dem Versuch, beste-
hende Kontakte aufrecht
zu erhalten, hin zur zuneh-
menden Vereinsamung

Dysfunktionale Strukturen im System Peers

.Meine Mitschiler haben mein Schwénzen verschlimmert.
Wenn ich kein Bock auf Schule hatte, hab ich mich einen
Tag vorher mit den Freunden verabredet und hab dann
zusammen mit 3 - 4 anderen blau gemacht. Immer mit
denen, die grad Lust zum blau machen hatten. Dann haben
wir halt abgehangen und gesoffen.” (Schiler)

wIch habe nie allein geschwanzt... Der eine hat gesagt
,Ieh hab keinen Bock morgen auf Schule*und dann hat der
n&chste gesagt ,/ch auch nicht’- und dann sind wir weg-

geblieben. Oder wir haben uns dann rein zufallig beim Arzt
getroffen.” (Schulerin)

.Ich hab mich einfach an die falschen Leute gehangen,
dann haben wir erstmal einen Tag geschwénzt, fallt ja nicht
auf, dann kénnen wir ja noch einen Tag, fallt immer noch
nicht auf, bleiben wir mal ganz weg, dann bin ich bestimmt
eine ganzes halbes Jahr nicht gegangen.” (Schuler)

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

INVIA

Peer-Counseling

* Beratung durch Gleichaltrige:
alternative Peer-Systeme
etablieren

¢ regelmaBige und klar struk-
turierte Gruppengesprache

* Rotierendes System: Peers
sind Ratsuchende, Ratneh-
mende und Moderierende in
einer Person

¢ Glnther Opp:
www.positive-peerkultur.de

Interventionsansatze im System Peers

-
.In der Gruppe kann man reden, wenn man die ganze
Woche Probleme hatte, von Mittwoch bis zum
Mittwoch." (Schilerin)

.Wenn die anderen dann auch so erzahlen, dann gibt
man sich einen Ruck und macht das dann auch
mal." (Schuler)

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de &
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SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Interventionsansatze im System Peers

rs

Ablauf eines gegenseitigen

Q@ Peer-Counseling Beratungsprozesses

* Beratung durch Gleichaltrige:
alternative Peer-Systeme
etablieren

[ BegruiRung, Wiederholung der
Gesprachsregeln, ggf. Riickblick

[ Vorstellung von Problemen und

. ani kl -
regelmaRige und klar struk Theran ialhira

turierte Gruppengesprache

] Auswahl des zu besprechenden

* Rotierendes System: Peers
y Problems

sind Ratsuchende, Ratneh-
mende und Moderierende in

einer Person [ Kiarung des Problems und

Beratung bzw. Tipps

¢ Glnther Opp:

www.positive-peerkultur de [] Abschlussrunde und Feedback

Sozialwi 1schaftliche Forschung / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email. de 'L“

SoWiFo @é

im Meinwerk-Institut IN VIA

Interventionsansatze im System Peers

L
8 Kind-initiierte Entscheidungen
mit Beteiligung Erwachsener

-h-.-"‘-‘..._
.‘-‘-\-._J_‘
Jundiprag aap pean J

@ Peelf-llnvo_lvement / / 7 Kind initiiert und bestimmt
Partizipation

/ 6 Erwachsenen-initiierte Entschei- /

¢ Aushandlung von Zielen / dungen mit Beteiligung des Kindes

Wechselseitiges Verstehen 5 Kind wird befragt und
von Motiven und Absichten informiert
; 4 Dem Kind wird die Beteiligung
* gemeinsame Gestaltung der zugewiesen, es wird jedoch |
Zielerreichung / Ubernahme informiert
von Verantwortung 1
3 Scheinbeteiligung z
* \oraussetzungsreich: Z
Jugendliche nicht /2 Vorzeigeprojekt / g
tiberfordern! %
=
/l Manipulation / =
1

s 1

Sozialwi 1schaftliche Forschung / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email. de 'L“
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

IN VIA

& Peer-Involvement/
Partizipation

¢ Aushandlung von Zielen /
Wechselseitiges Verstehen
von Motiven und Absichten

* gemeinsame Gestaltung der
Zielerreichung / Ubernahme
von Verantwortung

¢ Voraussetzungsreich:
Jugendliche nicht
Uberfordern!

* Waldemar Stange:
www.kinderpolitik.de/
beteiligungsbausteine/uebersicht.php

Interventionsansatze im System Peers

[,.Wir diirfen die 12- bis 17-Jahrigen nicht wie bisher

aus vielen gesellschaftlichen Zusammenhangen aus-
grenzen, sondern wir missen sie zur Mitgestaltung
gewinnen. Wir kbnnen von ihnen nicht erwarten, dass
sie sich von heute auf morgen an wichtigen Entschei-
dungen beteiligen. Hierzu miissen sie vorher spiiren,
dass ihre Partizipation erwiinscht und erwartet ist. Es
muss in Schulen, Familien und Ausbildungsplatzen so
etwas wie eine ,Partizipationskultur’ entstehen, mit der
Selbstverstandlichkeit, dass alle Beteiligten sich bei
wesentlichen Fragen miteinander abstimmen und
aufeinander héren.” (Hurrelmann)

Sozialwi 1schaftliche Forschung

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L“

Sig

IN VIA

Dysfunktionalitdten auf der personalen Ebene

® negative subjektive
Deutungen im Blick auf die
eigene Person

* niedrige Selbstwirksamkeit
* geringer Selbstwert

» problematisches und verzerrtes
Selbstkonzept

@® unklare subjektive
Deutungen im Blick auf die
eigene Entwicklung

+ keine deutliche
Zukunftsperspektive

(,,Ich glaube, man hatte bei mir nichts machen kénnen,
dass es so schlimm geworden ist." (Schiler)

f,,Die Madchen, die zu uns kommen, haben ein
Selbstwertgefuihl, was véllig danieder liegt. Da ist kein
Interesse der Eltern, kein Lob, die kénnen oftmals noch
nicht mal Lob ertragen, weil sie es einfach nicht
kennen.” (Projektmitarbeiter)

,Mir war irgendwie alles egal, was die Schule

betrifft... Ich habe immer gedacht, was wollen die
eigentlich von mir, aus mir wird schon was. Aber
wirklich dariiber nachgedacht habe ich nicht." (Schiiler)

Sozialwi 1schaftliche Forschung

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L
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SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Sig

IN VIA

Interventionsansétze auf der personalen Ebene

( .Bei uns liegt das Hauptaugenmerk darauf, das
Selbstwertgefiihl der Madchen zu starken tber
Erfolgserlebnisse, liber Zuspruch in der Kleingruppe,
... Uber Beziehungsarbeit, auch wenn es nur einmal in
der Woche ist. Das Erleben, dass jemand sich fiir sie
interessiert und ,Guten Tag' und ,Auf Wiedersehen'
sagt. Das sind so Kleinigkeiten, wo man denkt, das

& Stirkung des Selbstwertes
und eines angemessenen
Selbstkonzeptes

positive Einschatzung: Ich traue mir
etwas zu
realistische Einschatzung: Ich weil},

sind Selbstverstandlichkeiten, die aber in ihrem Alltag
so nicht da sind und wo die hier dann immens von
profitieren.” (Projektmitarbeiter)

was ich kann
« respektvolle Einschatzung: Ich bin
etwas wert

f.,Die Jugendlichen mussen die Erfahrung machen,
dass sie was wert sind. Auch wenn sie die Schule
geschmissen haben und auch wenn sie manchmal
aggressiv reagieren. Dass sie trotz allem ein Glied der
Gesellschaft sind und auch wichtig sind und auch
einen Beitrag leisten kdnnen - hierfiir miissen Raume
geschaffen werden.” (Projektmitarbeiter)

» Schaffung von Erfolgserlebnissen
» Schaffung sozialer Unterstiitzung
» Prinzip der Annahme & Ermutigung

» Logische und unmittelbare
Konsequenzen setzen

Sozialwi 1schaftliche Forschung

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L

Sig

IN VIA

SoWiFo

im Meinwerk-Institut

Interventionsansétze auf der personalen Ebene

r-
»Ganz wichtig ist die Beziehung. Das Gefiihl zu haben, da in-
teressiert sich jemand fiir mich und dem kann ich vertrauen.*
(Schuilerin)

& personenzentriertes
Vorgehen

.Wenn man nicht mehr zur Schule geht, dann braucht man
irgendwie eine Vertrauensperson, damit man wieder zur Schule
geht. Die Person muss fiir einen da sein, einen begleiten, der
man auch mal was erzahlen kann. Das kann auch ruhig eine
altere Person sein.” (Schiiler)

* Beziehung als zentraler Faktor

» Empathie

» Akzeptanz
» Echtheit

,Zu einem Schiiler eine echte Beziehung aufzubauen, das
dauert dann seine Zeit. Die Beziehung ist nicht sofort da, wenn
ich das erste Mal zu dem Schiiler gehe, wo ich sehe, dies
kénnte ein potenzieller Schulverweigerer sein aufgrund der
Daten und Berichte von Klassenlehrer und der Dokumnentation
aus dem Klassenbuch. Der wird mir ja jetzt nicht sagen, ich hab
so Probleme und deswegen gehe ich nicht in die Schule. Das
braucht seine Zeit. Man muss immer wieder ins Gespréch
kommen, nicht weg sehen, sondern hingucken und immer
wieder nachfragen, ermuntern, motivieren.” (Projektmitarbeiter)

Beziehungen entwickeln sich
und miissen passen!

Sozialwi 1schaftliche Forschung

/ Universitdt Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de 'L
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SoWiFo @%

im Meinwerk-Institut fN V'A

Interventionsansaétze auf der personalen Ebene

.Das ist das Besondere an unserem Ansatz: Wir wollen
das Spektrum fur die Madchen erweitern, auch was die

& Entwicklung von Berufswahl anbelangt... eine Perspektive von sich zu

persdnlichen Perspektiven entwickeln: Was will ich eigentlich vom Leben? Was
brauche ich dann daftir? und Was hab ich dann fiir
Méglichkeiten? Genau das versuchen wir mit den Madchen
in den Kursen zu eruieren.” (Projektmitarbeiter)

und Eigenmotivation

¢ Berufsorientierung und
Lebensplanung: Ich bin, ich (&
will, ich kann, ich werde

Jch will, wenn ich hier fertig bin, zur Berufsschule und
meinen Hauptschulabschluss machen und dann eine Aus-
bildung. Diese Perspektive ist wichtig fir mich." (Schiler)

e Zugange zur Arbeitswelt
schaffen

P

Ty .Bei uns weil} jeder ab der 7. Klasse, dass es um seine
¢ Handlungsorientierte berufliche Zukunft geht. Das ist uns sehr wichtig, dies den
Schulern deutlich zu machen... Die Schiler wissen, dass
sie, wenn sie hier mitziehen, eine reelle Chance haben in
Arbeit zu kommen." (Lehrer)

Lernsettings

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de l

SoWiFo E’ié

im Meinwerk-Institut fN V'A

Fazit: Rolle der Jugendsozialarbeit

von der Problemléserin zur Prozessmoderatorin

Ben Furmann (2008): Ich schaffs! Carl Auer: Heidelberg

Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de &
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SoWiFo \$

im Meinwerk-Institut IN VIA

Fazit: Rolle der Jugendsozialarbeit

von der Problemldserin zur Prozessmoderatorin

= Begleitung individueller Prozesse: Beziehungsangebote zur sozialen
Unterstiitzung
- emotional
- interpretativ-rickmeldend
- instrumentell-materiell
- informatorisch-beratend

= Initilerung und Moderation von Veranderungen in
sozialen Systemen: Familie, Schule
- Sensibilisierung
- Vernetzung
- Strategieprozesse

= Aufbau und Etablierung neuer sozialer Systeme:

Peer Gruppe
- Gruppenangebote und -projekte
- Partizipation

-!r
Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborr jad
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SoWiFo @g

im Meinwerk-Institut IN VIA

Biihrmann, Th.:

Erfolgreicher Umgang mit schulmiiden Jugendlichen und
Schulverweigerern

Forschungsergebnisse und Handlungsempfehlungen
fiir die Schule und sozialpddagogische Praxis

In Via Verlag Paderborn/Freiburg
05251 - 290833 / invia-verl meinwerk.
172 Seiten / 19,90 €

ISBN-Nr.: 978-3-9812641-0-4
Sozialwissenschaftliche Forschungsstelle / Universitat Paderborn: Dr. Thorsten Bahrmann / buehrmann@email.de &
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Dr. Christine Salzer

Von Europa lernen: Schulvermeidung — Konzepte und
Erfahrungen
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"If the school can send in substitute
teachers, how come we can't send in
substitute students?"

Ablauf des Vortrags

1. Kurze Vorstellung

V4 O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Von Europa lernen:
Schulvermeidung —
Konzepte und
Erfahrungen

Dr. Christine Sélzer, 26. April 2012

TUM School of Education

Zentrum flr internationale
Bildungsvergleichsstudien (ZIB)

. P
P4 O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

2. Schulverweigerung als Konzept auf mehreren Ebenen

3. Von Europa lernen: Umgang mit Schulverweigerung

4. Was wirkt und warum?

23



.
Christine Séilzer Vd @

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

« Studium Erziehungswissenschaft, Psychologie und Soziologie in
Braunschweig, Fribourg (CH) und Bern (CH)

« Doktorarbeit Uber Schulschwanzen (2009)

« 2008/2009 Gastwissenschaftlerin an der Stanford University
(Kalifornien)

« Juli 2009-Oktober 2010 wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Abteilung flir
Empirische Bildungsforschung und Padagogische Psychologie, Universitat
Tubingen

« Seit 1. November 2010 wissenschaftliche Koordinatorin
der deutschen PISA-Studie bei Prof. Dr. Manfred Prenzel
an der TU Minchen
(ZIB Zentrum fur internationale Bildungsvergleichsstudien)

-
Drei grundlegende Fragen Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

1. Was bedeutet ,Schulverweigerung” in der empirischen Bildungsforschung?

2. Wie gehen europaische Lander mit Schulverweigerern um?

3. Was konnen wir von unseren ,Nachbarn“ in Europa lernen?

24



Grundfrage 1: V4 0
Definition von ,,Schulverweigerung” it ey

Schulschwanzen heiBt...
...dass ein Schliler kérperlich vom Unterricht abwesend ist
...ohne daftir einen gesetzlich legitimierten Grund zu haben

Das ,dauerhafte und wiederkehrende Versaumen des Unterrichts von
Schiilern ohne ausreichende Begriindung” (Ricking, 1999, S. 2)

Elterliche Entschuldigung fir die Definition irrelevant

Unterschiedliche Techniken (zu spat kommen, friiher gehen, krank spielen,
Toilette...)

Geknipft an die allgemeine Schulpflicht

Zugang zur Schulverweigerung Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Suche nach Mustern: im Mittelpunkt steht nicht der Einzelfall, sondern
verbreitete Verhaltensmuster bei Schulverweigerern

Entwicklung von Ideen zu wirksamen MaBnahmen setzen nicht beim
Einzelfall an, sondern betrachten Schulen als Gesamtsysteme mit vielen
Akteuren

Daten werden zumeist Uber Fragebégen erhoben - Selbstberichte

Einsicht in Schulakten und Befragung Dritter rechtlich nicht méglich
(Datenschutz)

25



-
Individualebene (Schiiler) Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Vielfalt der Griinde (innerhalb der Person, auBerhalb der Person)
Rollenzuschreibungen
Schulpflicht vs. individuelle Notlage

Teufelskreis: je langer man dauerhaft nicht zum Unterricht erscheint, desto
schwieriger wird der Wiedereinstieg

Evtl. Verringerung der Chancen auf Bildungserfolg

-
Klassenebene N |

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Aufmerksamkeit des Lehrers
Unruhe bei Rickkehr

Je langer ein Mitschuler nicht da war, desto schwieriger wird der Umgang
mit ihm

Klassengemeinschaft/soziales Geflige gerat durcheinander

Klassenkameraden fragen sich, warum sie eigentlich standig im Unterricht
sind, wenn man doch anscheinend auch schwanzen kann

26



-
Schulebene Vd @

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Haus- und Schulordnung wird verletzt

Schule als Bildungsinstitution mit gesellschaftlichem Auftrag muss
reagieren, aber oft kann/will sie nicht

Kontrolle oft schwierig: Schwanzen wird als ,Krankheit” getarnt, teilweise
sogar auf Wunsch der Schule (Aktenlage muss einwandfrei sein)

Gratwanderung: Uberpriifung der Schulpflicht, aber Tagesgeschaft muss
laufen

Andere Probleme sind dringlicher

-
Elternebene N |

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Eltern missen Schulpflicht nachkommen, sie haften fiir ihre Kinder
Manche Eltern mdchten nicht, dass ihre Kinder zur Schule gehen
Andere schaffen es nicht, ihre Kinder zum Schulbesuch zu zwingen

Wenn Kinder schwanzen, wissen es die Eltern oftmals nicht

27



-
Ebene der Gesellschaft Vd @

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Schulen haben den Auftrag, Jugendliche auf ihre Rolle als Birger und
Mitglied der Gesellschaft vorzubereiten

Indem jeder Jugendliche ein Mindestmaf an Bildung bekommt, sollen
Wohlstand und Sicherheit gewahrleistet werden

Schulabsentismus hangt mit vorzeitigem Schulabbruch zusammen,
daher gilt es als Risikoindikator fUr ein langfristiges Ausscheiden aus
dem Bildungsprozess

Monetéare und soziale Folgen

= =
Was bedeuten diese Ebenen fiir die Vd O
Bildungsforschung? el

Schulabsentismus ist ein sehr komplexes Phanomen, das viele Ursachen
und Folgen hat

Schulabsentismus sollte aus verschiedenen Perspektiven und auf mehreren
Ebenen untersucht werden, um diesem Verhalten auf den Grund zu gehen

Schulabsentismus ist ein individuelles Verhalten, das ein bestimmtes
institutionelles Setting hat (Schulen)

Das individuelle Verhalten ist nicht unabhangig von diesem Setting zu
sehen

28



Wie funktioniert Schulverweigerung Vd O
aus wissenschaftlicher Sicht? el g

Person/

Individuum

Schule
Strukturell- Verhalten des
organisatorische Schiilers:
Rahmenbedingungen Schulabsentismus

Familie

Peers/

Freunde

o
. l_-;'l 11
[ Wirkraume ]

Schulze, G., Ricking, H. & Wittrock, M. (2000). Gefahrdung durch Schulabsentismus? Die Wechselwirkung von Schulschwénzen,
Lernbeeintrachtigungen und Verhaltensstérungen — Problembeschreibung und schulbezogene Interventionsstrategien. In: Rolus-Borgward,
S., Tanzer, U. & Wittrock, M. (Hrsg.). Beeintrachtigungen des Lernens und/oder des Verhaltens. Oldenburg: DIZ, S. 273-286.

.
»,Reise“ durch Europa Vd @

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

+ Vorstellung verschiedener Projekte in Europa

Ein europaweites Projekt ,WE STAY"

|

Schweiz: Jokertage und Time Qut-Schulen

|

Osterreich: SOS School Beaming

GroBbritannien: Truancy Sweeps

29



.
Von Europa lernen: Wie wird mit Vd O
Schulverweigerern gearbeitet? el
« In ganz Europa ist Schulverweigerung ein ernstes Problem, mit dem
unterschiedlich umgegangen wird

« Verschiedene Praventions- und Interventionsstrategien unter Einbezug von
Schlern, Eltern, Lehrern, Beratungsstellen

+ Projekt WE STAY" — Working in Europe to Stop Truancy Among Youth

-  Sechs européische Lander evaluieren gemeinsam schulbasierte
Praventionsprogramme bei schulvermeidendem Verhalten

- 9600 Schuler werden befragt (Fragebdgen), sowie deren Eltern
und Lehrer (Interviews)

- Vier verschiedene Interventionen werden durchgefiihrt und deren
Erfolg Gberpruft bzw. miteinander verglichen; die Schiler werden den
vier Gruppen zufallig zugewiesen

-
Europa: WE STAY Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

« Intervention 1: Minimale Intervention (= Kontrollgruppe)
Schulversdumnisse werden wochentlich erfasst und den Schilern rickgemeldet

+ Intervention 2: Bewusstseinstraining flir Schiiler (,awareness training“)
Schiler werden 3 Wochen lang von einer Lehrperson tber Griinde und Folgen von
Schulverweigerung geschult (Flyer, Poster, Notrufnummern, Unterrichtseinheit)

+ Intervention 3: Risikoscreening fur Schiler inkl. professionellem Coaching
Gefahrdete Schiiler werden durch Befragung und Diagnostik (Verhalten, emotionale
Entwicklung) identifiziert und einem Therapeuten/Coach zugewiesen

* Intervention 4: Kombination aus 2 und 3

« Evaluation nach 3 und 12 Monaten




Europa: WE STAY Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Schlechte Nachricht: Evaluationen liegen aktuell noch nicht vor

Gute Nachricht: aus bisherigen Studien lassen sich Erfolgsfaktoren
bestimmen

Guter Ansatz, zunachst die Zielgruppe zu differenzieren und dann adaquate
,Behandlung“ zu bestimmen

Vermutlich funktioniert Intervention 4 (sowohl ,awareness training® in der
Gruppe als auch Einzelbetreuung) am besten

Unklar: Gefahr, durchs Raster zu fallen — werden alle gefahrdeten Schiler
auch erreicht?

Unklar: Ist es sinnvoll, die Schiler den Gruppen zuféllig zuzuweisen?

Aussichten: Vielversprechend!

Schweiz I: Jokertage Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Jeder Schiler darf pro Schuljahr 1-3 Tage angeklindigt (!) fehlen
Eine Begriindung ist nicht notwendig

Jokertage durfen nicht am ersten/letzten Schultag vor oder nach den Ferien
genommen werden und nicht bei Schulveranstaltungen

Versaumter Stoff muss eigenstandig nachgeholt werden

Hintergrund:

— nach der Zeugnisausgabe findet oftmals kein ,richtiger” Unterricht mehr statt
nicht-christliche religidse Feiertage sind nicht schulfrei

— Schiller missen zuhause mithelfen (Restaurant, Geschwister, Ernte etc.)
Schulschwénzen verliert an Attraktivitdt, Reiz des Verbotenen wird schwécher
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Schweiz I: Jokertage Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

+ Pro

— Fur die Jokertage muss keine Entschuldigung erfunden werden
— Verantwortlicher Umgang mit individuellen freien Tagen wird geférdert

— Familienfreundlichkeit

« Contra

— Je dlter die Schiler sind, desto haufiger missbrauchen sie Jokertage
(halten sich nicht an die Kommunikationsregeln, ,Jokertag-Epidemie*)

— Ferienverldngerung findet statt, obwohl sie explizit von der Joker-Regelung
ausgenommen ist

— Burokratischer Aufwand fir die Schulen, der eigentlich unnétig ist: auch ohne
Jokertage kénnen Schulleitungen Schiler durch begriindeten Antrag vom
Unterricht befreien (Einzelfallprifung)

.
Schweiz I: Jokertage Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Fazit
« Jokertage scheinen eine Verlagerung des Problems unerlaubter Absenzen
zu sein
« Viele Schulen in der Schweiz entscheiden sich freiwillig fir das Konzept
— fast drei Viertel aller Schiler machen von den Jokertagen Gebrauch

— Ein Drittel nutzt sie fir Ferienverlangerungen, ein Drittel far
Familienfeiern o.a.

— Kontrolle der Jokertage wird von Lehrpersonen als unproblematisch
empfunden

— Grundschullehrer finden Jokertage mehrheitlich sinnvoll,
Sekundarlehrer haben gemischte Geflihle

— Jokertage Ubertragen Schulern und Familien mehr Verantwortung und
Spielraum, den diese weitestgehend sinnvoll nutzen

« Insgesamt rechtfertigt der Gewinn den Mehraufwand
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Schweiz II: Time Out Schulen Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Time Out Schulen: Eine ,Auszeit” von der Stammschule, entspricht einem
.betreuten Schulausschluss*

Hauptsachlich in der Schweiz, teilweise aber auch in Deutschland und
Nachbarstaaten

In der Regel drei Monate

Jugendliche, die durch ihr Verhalten den Unterricht nachhaltig storen oder
extrem selten anwesend sind

Familiare Tagesschulstruktur, Einbezug der Eltern
Ziel: Wiedereingliederung in die Stammklasse

Erfolge: groBteils sehr gut

-
Warum funktioniert ,,Time Out“? Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Platz im Leben: umgebaute Bauernhéfe 0.4., ,schul-unahnlich®
Straff strukturierter Tagesablauf, alles andere als ,Ferienlager”

Kichendienst, Rollenverteilung, praktische Arbeitsfelder (z.B. Tierpflege,
Holzwirtschaft)

Wahrend der Time Out-Zeit wird gemeinsam gelebt und gelernt, ohne das
Jernen® in Form von Stillsitzen oder Schulbesuch institutionalisiert wird

Erfolg von Time Out haufig mit dem persénlichen Engagement der
Mitarbeiter und guter Betreuung verbunden

Jugendliche entwickeln Verstandnis fur die Notwendigkeit und Sinnhaftigkeit
einer strukturierten und verantwortlichen Lebensfiihrung

Intensiver gruppendynamischer Prozess, in dem die Jugendlichen lernen,
Konflikte auszutragen und sich einzubringen
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Osterreich: Vd §
SOS-School Beaming el g
Projekt des SOS-Kinderdorfes in Graz, seit 2009

Jugendliche, die nicht zur Schule gehen, sollen ins Schulleben reintegriert
werden und einen Schulabschluss erwerben

Schiler werden in die Schule begleitet und wieder abgeholt

Weitere MaBnahmen werden individuell ausgewahlt, teilweise werden
Schiler sogar einzeln unterrichtet

Das Projekt steht allen offen, egal wie sie wohnen und auf welche Schule
sie gehen

Aktuell betreuen 4 Mitarbeiter 14 Jugendliche in 7 Schulen

Von bisher 35 begleiteten Jugendlichen konnten 32 wieder zum
regelmaBigen Schulbesuch motiviert werden

. P
GroBbritannien: Vd O
Truancy Sweeps el

Schulschwanzer-Streifen durch Polizei (Uniform) und Sozialarbeiter (zivil)
Orte mit hoher ,Schulschwénzer-Dichte“ werden systematisch patrouilliert

Falls ein Schiler aufgegriffen wird, der die Schule schwanzt, wird er
mitgenommen, seine Personalien erfasst und dann zurlick zur Schule
gebracht

Die Eltern des Kindes werden schriftlich Gber die Situation informiert und es
wird ein persdnlicher Schulbesuchsplan erstellt, der eine Zeit lang von der
Schule abgezeichnet werden muss
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Truancy Sweeps: Vd @

Erfolg oder Misserfolg? it ey
Laut Schulverwaltungen haben sich seit Einflhrung der Truancy Sweeps

die Abwesenheitsraten im Unterricht merklich verringert

Allerdings ist nicht klar, ob die Schiiler haufiger zum Unterricht gehen oder
ob nur die Dunkelziffer geringer ist, weil nachtragliche Entschuldigungen vor
den Truancy Sweeps geschwanzte Stunden ,bereinigt" haben

Allein die konsequente Durchsetzung der Schulpflicht scheint einen Effekt
zu haben: die Norm der Schulpflicht wird aktiviert

Eine Norm ist dann stark, wenn bei ihrer Nichteinhaltung darauf bestanden
wird, dass sich dies andert

Truancy Sweeps dirfen also als Erfolg gelten

.
Was sagt uns V4 0
der Blick nach Europa? el g

Es scheint eine ganze Menge erfolgreicher Schulverweigererprogramme zu
geben; diese sind jedoch meist stark auf értliche Gegebenheiten
zugeschnitten und nur schwer Ubertragbar

Aber: das heiBt nicht, dass man sich nicht gute Ideen holen kann und
erfolgversprechende Aspekte ausprobieren

Was haben die erfolgreichen Projekte gemeinsam? Ganz wichtig scheint
ein Szenenwechsel zu sein und ein gut strukturierter Tag, in dem die
Jugendlichen eigene Verantwortungsbereiche bekommen

Fazit: das Programm muss sich danach richten, was die spezifischen
(individuellen und gruppenspezifischen) Probleme sind und nicht
andersherum, wenn man mdoglichst viele Jugendliche erreichen mdchte

Das ist naheliegend, aber deshalb nicht weniger wichtig
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. P
Was kdnnen wir also von unseren Vd O
Nachbarn in Europa lernen? el

+ Flachendeckende Schulverweigerungsprogramme haben es mit einer sehr
heterogenen ,Kundschaft® zu tun: nicht alles hilft allen!

« Norm der Schulpflicht muss aktiviert werden

« Schulverweigerung scheint weniger zu werden, wenn die Schiiler wenig
Chancen haben, durchs Raster zu fallen

+ Das muss nicht zwingend Einzelbetreuung heiBen, auch eine Gruppe kann
genug Geborgenheit geben
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Fragen, Anmerkungen...? Vd O

ZENTRUM FUR INTERNATIONALE
BILDUNGSVERGLEICHSSTUDIEN

Herzlichen Dank furs Zuhoren!

Kontakt
Dr. Christine Salzer
TUM School of Education
ZI|B Zentrum fur internationale Bildungsvergleichsstudien e.V.
Augustenstr. 44 « 80333 Minchen
089-289-28271
christine.saelzer@tum.de

37



Christoph Schwamborn

Ergebnisse aus dem Programm
,~Schulverweigerung — Die 2. Chance”
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Das ESF — Programm
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE
in der Forderperiode 2008 — 2011

Die .
CHANCE

Schulverweigerung

* Bundesministerium
2> | fiir Familie, Senioren, Frauen E s I -
und Jugend .

Europdischer Sozialfonds EUROPAISCHE UNION
far Deutschland

Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Kultusministerium (Bundesland) /
Gebietskorperschaft

» Schulaufsicht (Kultusministerium)

« Kommunaler Schultrager (Verantwortung fur die
raumliche und sachliche Ausstattung der Schulen)

e Zustandigkeit nach § 13 SGB VIl (Gebietskorperschaft)

* Bundesministerium
w § far Familie, Seniaren, Frauen
und Jugend .
uro zialfonds
n
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Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Schule

e Aufsichtspflicht
e Klarung der Situation der Schulverweigerung mit

Eltern bzw. Jugendlichen
e und Schulleitung
* Meldung uber die Nicht-Erfullung der Schulpflicht

$ Bundesministerium
v § fir Familie, Senioren, Fraven
und Jugend A Die [

Europadischer Sozialfonds CHANCE
for Deutschiand EUROPAISCHE UNION ST

Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Schule Schulbehorde etc.

Aufsichtspflicht * Nachgehen der Schulmeldung
Klarung der Situation der * Durchsetzung der
Schulverweigerung mit Eltern Schulpflicht

bzw. Jugendlichen « Einleitung von Sanktionen
und Schulleitung (Ordnungswidrigkeit 0.A.)
Meldung tiber die Nicht- e Alternativ: Meldung an die
Erfallung der Schulpflicht __J Jugendhilfe

* Bundesministerium
&~ § fir Familie, Seniaren, Fraven
und Jugend D.
A e =

Europadischer Sozialfonds CHANCE
fir Deutschland EUROPAISCHE UNION Schulverweigerung
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Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Schule Jugendhilfe

« Offentlicher oder freier Trager

. S .
Schulsozialarbeit der Jugendhilfe

* Kooperation . « Vielfaltiger Umgang mit der
¢ Personelle und sachliche Thematik

Ressourcen * Beispiele: Hilfen zur Erziehung
(HZE), Clearingstellen,
Schulsozialarbeit,

Die 2. CHANCE

e Wiederaufnahme des
Jugendlichen

‘Q Bundesministerium
T fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend I

Europdischer Sozialfonds A
far Deutschland EUROPAISCHE UNION Schulverweigerung

Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Jugendhilfe BMFSFJ

* Bundesgeforderte * Programmgestaltung
E['O%faéanZeN V(\:"sb * Forderrichtline
ie 2. zw. .
Aktiv in der Region Steuerung

* Bundesministerium
&~ § fir Familie, Seniaren, Fraven S
und Jugend ry
e E F Die = o

Europadischer Sozialfonds CHANCE
PR EUROPAISCHE UNION 2ol Aoy
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Verantwortlichkeiten und Akteure im Rahmen des
Programms Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

BMFSFJ ESF
* Programmgestaltung * Finanzierung
* Forderrichtline * Unterstutzung von
* Steuerung Beschaftigungs-
mafnahmen
* Forderung sozialer
Kohasion

-

$ Bundesministerium
v § fir Familie, Senioren, Fraven
und Jugend A Die [

CHANCE

Europadischer Sozialfonds A
far Deutschland EUROPAISCHE UNION Schulverweigerung

Ziel des ESF Programms
innerhalb der Strategie Europa 2020

Bezug zum Européischen Sozialfonds

* In der Strategie Europa 2020 ist innerhalb der Européischen
Beschéaftigungsstrategie u.a. ein Kernziel: ,Verbesserung des
Bildungsniveaus: Der Anteil der Schulabbrecher/innen soll auf
unter 10 Prozent abgesenkt werden ...".

Damit mehr Jugendliche :

+ die Qualifikation zur beruflichen Ausbildung,

* Chancen auf eine regelmafige Erwerbsarbeit und

+ die Méglichkeiten zur gesellschaftlichen Teilhabe erhalten.

* Bundesministerium
4% fiir Familie, Senioren, Frauen E S F
und Jugend I Die 3

Europdischer Sozialfonds A CHANCE
10r Deutschland EUROPAISCHE UNION Tl ey
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Beispiel einer JugendhilfemalRnahme: ,,Clearingst__elle“ in
Berlin Neukdlln im Modellprogramm JUGEND STARKEN
Aktiv in der Region

« Ziele
— Aufbau einer kommunale Jugendberatungsstelle
— Vermittlung in adéquate Aktivierungsangebote
— Beendigung des schulverweigernden Verhaltens

* Umsetzung (fallbezogen)

— strukturell verankerter und zeitnaher Kontakt zu Kooperations-
schulen inkl. Meldesystem

— Clearing (Recherche, Falleinschatzung)

— Vermittlung in passgenaue Angebote (soz.-pad. Einzelfallhilfe,
2. CHANCE, Kompetenzagentur, etc.)

— Unterstiitzung bei der Durchsetzung der Schulpflicht von HzE bis
hin zu familiengerichtlichen Verfahren

* Bundesministerium
2> | fiir Familie, Senioren, Fraven .
und Jugend D.
~ ie o

Europdischer Sozialfonds CHANCE
far Deutschland EUROPAISCHE UNION Setiahiesiigaring

ESF-Programm
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

[} =3 ——

* Bundesministerium
s lf:‘rdFj:‘n-:ﬁbSemmen,Frauen E s F -
und Jug & Die = e

Europdischer Sozialfonds CHANCE
fir Deutschland EUROPAISCHE UNION Schulverweigerung

Do o

CHANCE

Schulverweigerung
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Daten zum Programm
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Programmbeginn September 2006

Weiterfihrung des Programms in der aktuellen ESF-
Forderperiode von 2008 bis 2013

Fordermittel in der aktuellen ESF-Férderperiode in Hohe von
rund 100 Mio. Euro

Seit September 2008 bundesweit rund 200 Standorte
Bestandteil der Initiative JUGEND STARKEN
Bezug zu SGB VIl § 13 Jugendsozialarbeit

Bundesminis terium
¥ | fiir Familie, Senioren, Frauen s
und Jugend Die
y E I s

Europdischer Sozialfonds A CHANCE
for beutschland EUROPAISCHE UNION schulverweigerung

Gestaltung des Programms
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

zentrale Methode: Case Management

Koordinierung von und Begleitung durch
Unterstitzungsangeboten

Elternarbeit

Betrachtung von aktiven und passiven Formen der
Schulverweigerungshaltung

Ziel: Reintegration in das Regelschulsystem innerhalb von 12
Monaten, Verlangerung des Case-Managements um insgesamt
6 Monate mdglich

Bundesminis terium
? fiir Familie, Senioren, Fraven
und Jugend | Die >

Europdischer Sozialfonds A HANCE
10r Deutschiand EUROPAISCHE UNION hulverweigerung
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Monitoring: Gesamtzahlen

» Durch die Case Manager und Case Managerinnen in den
Koordinierungsstellen wurden insgesamt in der gesamten Férderphase
12.720 junge Menschen betreut

» Davon sind 11.493 auswertbare CM-Falle.

» Verteilung der Falle nach Geschlecht und Migrationshintergrund:

Geschlecht Migrationshintergrund

Emannlich ®weiblich mohne Mhg. EmitMhg.

* Bundesministerium
2> | fiir Familie, Senioren, Frauen < E S F -
und Jugend ;

Europdischer Sozialfonds EUROPAISCHE UNION
far Deutschland

Schulverweigerung

Monitoring: Fallzahlen im Verlauf

Fallzahlen nach Férderjahren
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Die2 s

CHANCE

Schulverweigerung

* Bundesministerium
& fiir Familie, Senioren, Frauen : I S I
und Jugend .

Europdischer Sozialfonds
ity EUROPAISCHE UNION

45



Monitoring: Zugange

Ausgewahlte Zugangswege (in %; N=11.493)

0,0 10,0 20,0 30,0 40,0 50,0 60,0
4 4

Allgemeinbildende Schule

Schulsozialarbeit

Jugendamt

Sonstiges

Familie/Eltern

Jugendhilfeeinrichtung

* Bundesministerium
v fiir Familie, Senioren, Frauen ™\ E S F -
und Jugend o~ 3

Europdischer Sozialfonds EUROPAISCHE UNION
far Deutschland

Schulverweigerung

Monitoring: Alter

Altersverteilung (relativ zu je 100%; N=11.493)
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Schulverweigerung

* Bundesministerium
fiir Familie, Senioren, Fraven . E s I
und Jugend A

Europdischer Sozialfonds
ity EUROPAISCHE UNION
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Monitoring: Austritte

Entwicklung der Beendigungsarten
nach Forderjahren (Fj) in %

erfolgreiche Beendigung 59,2

59,7
sonst. Beendigung
Abbriiche
k.A./unbekannt

0,0 10,0 20,0 30,0 40,0 50,0 60,0 70,0
W1.Fj(n=1.629) M2 .Fj(n=3.447) m3.Fj(n=3.537)

* :!ur;dnsrrini;;«inm " \
ir Familie, Senioren, Frauen
o L\ E S F -

Europadischer Sozialfonds EUROPAISCHE UNION
far Deutschland

Schulverweigerung

Monitoring: aktive Schulverweigerung

Auspragung der aktiven Schulverweigerung (in %)
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20,0 18,0 171
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0,0
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ity EUROPAISCHE UNION

Schulverweigerung
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Monitoring: passive Schulverweigerung

Auspragung der passiven Schulverweigerung (in %)
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far Deutschland EUROPAISCHE UNION iy

Monitoring: Verwaltungsfunktionen

Verwaltungsfunktionen nach Forderjahren
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Monitoring: Falldauer

Phasendauer beendeter Falle in Tagen nach
Forderjahren

0 50 100 150 200 250 300 350 400

W3 F) m2.F) m1.F)
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Neuerungen im ESF-Programm
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE
in der 2. Forderphase 2011-2013
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CHANCE

Schulverweigerung

Q :?l:'::'n:ifl“i:.‘i;:'iz:'n.ﬁ'auen Q . 2
und Jugend - R D|e L ]

Europdischer Sozialfonds CHANCE
fir Deutschland EUROPAISCHE UNION Schulverweigerung

49



Zielgruppe im Programm
Schulverweigerung — Die 2. CHANCE

Bisherige Zielgruppe wurde erweitert um:

| Berufsschulpflichtige Schilerinnen und Schiiler, die eine
vollzeitschulpflichtige Mallihahme oder ein vollzeitschulpflichtiges
Angebot mit der Mdglichkeit des Erwerbs eines Hauptschulabschluss
besuchen

| und die ihren Hauptschulabschluss belegbar durch aktive oder
passive Schulverweigerung gefahrden

* Bundesminis terium
43 fiir Familie, Senioren, Frauen s
und Jugend Die
y E I s

Europdischer Sozialfonds A CHANCE
for beutschland EUROPAISCHE UNION schulverweigerung

Koordinierungsstellen der 2. CHANCE
an beruflichen Schulen

| 88 Koordinierungsstellen arbeiten an beruflichen Schulen

| Die Arbeit an Berufsschulen durch die Koordinierungsstellen der
2. CHANCE hat Modellcharakter

Unterschiede in der Arbeit an beruflichen Schulen im Vergleich zur
allgemeinbildenden Schule sind:

| Altersstruktur der Jugendlichen (sind in der Regel alter)

| dadurch verédnderte Ansétze in der padagogischen Arbeit mit den
Jugendlichen

| neue Form der Elternarbeit
| andere Unterstitzungsangebote

* Bundesminis terium
&y fiir Familie, Senioren, Fraven
und Jugend | Die >

Europdischer Sozialfonds A HANCE
10r Deutschiand EUROPAISCHE UNION hulverweigerung
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Koordinierungsstellen der 2. CHANCE
an beruflichen Schulen

Welche Herausforderungen sind beim Ubergang zwischen
»=abgegebener Regelschule und beruflicher Schule zu
beachten?

Sollte eine Anpassung (Flexibilisierung) der Férderdauer des
Schulers im Case Management vorgenommen werden?

Koordinierungsstellen haben durch berufliche Schulen
Wirkungsfeld tbergreifende Einzugsgebiete. Welche
Herausforderungen entstehen dadurch fur die
Koordinierungsstellen (bspw. Elternarbeit)?

Welche Herausforderungen entstehen durch die
unterschiedlichen Berufsschulsysteme der einzelnen
Bundeslander?

Bundesminis terium
0 fiir Familie, Senioren, Frauen s -
und Jugend Die
y E I s

Europdischer Sozialfonds A CHANCE
for beutschland EUROPAISCHE UNION schulverweigerung

JUGEND ..
- STARKEN

Vielen Dank fur lhre Aufmerksamkeit !

Bundesminis terium
? fiir Familie, Senioren, Fraven
und Jugend | Die >

Europdischer Sozialfonds A HANCE
10r Deutschiand EUROPAISCHE UNION hulverweigerung
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Inklusion und Schulverweigerung

Heidrun Kampe (verstorben 11.05.2012)
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Inklusion und Schulverweigerung

Fachtagung ,Schulmide Jugendliche — was tun?*
am 25. und 26.04.2012 in Fulda

Guten Tag, meine Damen und Herren,
zunachst danke ich fur die Einladung zu dieser Fachtagung und hoffe, ich kann Ihnen einen

kurzen Einblick in die Inklusionsbemihungen in Bremen geben.

Mittlerweile kennen vermutlich alle die Grundlage fur das Thema Inklusion: Die Ratifizierung
der UN-Konvention, in der sich die Bundesrepublik Deutschland verpflichtet, ,...ein
integratives Bildungssystem auf allen Ebenen und lebenslanges Lernen mit dem Ziel (zu
gewahrleisten), dass....Menschen mit Behinderungen gleichberechtigt mit anderen in der
Gemeinschaft, in der sie leben, Zugang zu einem integrativen, hochwertigen und

unentgeltlichen Unterricht an Grundschulen und weiterfiUhrenden Schulen haben...“ (Folie 2)

Eine haufig gestellte Frage im Zusammenhang mit der Inklusion ist die nach dem
Unterschied zwischen Integration und Inklusion. Daher an dieser Stelle die einfache
Erklarung eines gravierenden Unterschiedes: Integration von Schilerinnen und Schulern
bedeutet, diese den Bedingungen der Schule anzupassen, sie also flr das System passend
zu machen. Inklusion hingegen bedeutet, die Rahmenbedingungen der Schule auf die
Bedirfnisse und Besonderheiten der Schilerinnen und Schiiler auszurichten, das System
also an die Schilerinnen und Schiler anzupassen. Dabei heifl3t Inklusion nicht nur,
behinderte und nicht behinderte Kinder oder Schilerinnen und Schiler mit und ohne
Migrationshintergrund lernen gemeinsam! Das sind nur zwei Facetten eines viel gréeren
Zusammenhangs. In diesem bedeutet Inklusion die Bericksichtigung der Vielfalt aller Kinder!
Eine Padagogik der Vielfalt umfasst das angemessene, nichthierarchische und damit
demokratische Eingehen auf die vorhandene Heterogenitat. Dabei wird Heterogenitat als
normale, regulare Gegebenheit wahrgenommen, die einer gesellschaftlichen Realitat
entspricht und nicht einer Gleichmachung weichen muss. Individuelle Férderung —
entsprechend den Potenzialen der Kinder — ist dafiir das Zauberwort!

Das klingt wirklich einfach, erfordert letztlich aber die Verpflichtung zu einem
Systemwechsel; weg von einem mehrgliedrigen Schulsystem hin zu - optimaler Weise - einer
Schule fir alle Schilerinnen und Schiiler. Sie konnen sich vorstellen, dass ein solch
radikaler Einschnitt nicht ohne Widerstande zu leisten ist. Diese Widerstande finden Sie in
allen Bereichen: in der Politik, in den Schulen, bei den Lehrkraften und bei den Eltern. Die
Idee der Inklusion erscheint den meisten erst einmal wunderbar! Wenn es aber an die

Umsetzung geht, sind enorme Hirden bei allen Beteiligten zu Gberwinden. Das ist wie im
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richtigen Leben: Sollen alle Anderen Veranderungen vornehmen, damit Etwas besser wird,
dann bin ich sehr dafiir; bin ich selbst dran, Etwas zu verdndern, dann habe ich doch den

einen oder anderen Zweifel, ob das so fur mich gelten mag!

Die Umsetzung der Inklusion erfordert mindestens dreierlei:
Die Entwicklung eines Inklusionsplanes
Die Umsetzung des Planes und die Einarbeitung von sich ergebenden Veranderungen

Evaluation des Inklusionsprozesses.

Seit 2009 wird der Reformprozess des Bremischen Schulwesens zu einem inklusiven
Schulsystem intensiv umgesetzt. Eine wesentliche Grundlage dafir bilden die Empfehlungen
aus einem von der Bildungsbehdrde in Auftrag gegebenen Gutachten der Professoren
Klemm und PreuR-Lausitz von 2008 zum Stand und zu den Perspektiven der
sonderpéadagogischen Férderung in den Schulen der Stadtgemeinde Bremen'.

Ganz wesentlich aber ist, dass sich zu Beginn des Reformprozesses in Bremen die
politischen Parteien im Dezember 2008 auf einen Bildungskonsens verstandigt haben, der
den Schulen im Rahmen des Reformprozesses eine verlassliche Zeit von 10 Jahren sichert,
um fir eine qualitative Weiterentwicklung des Schulsystems zu sorgen (Folie 3). Dabei
bedeutet die qualitative Weiterentwicklung des Schulsystems eine Anderung des bisherigen

Systems.

Das Schulgesetz wurde novelliert und trat mit Wirkung vom 01.08.2009 in Kraft. Dort ist in §
3, Absatz 4 der Auftrag an alle Bremer Schulen ergangen, sich zu inklusiven Schulen zu
entwickeln. Férderzentren gibt es nur noch in einer Ubergangszeit ,.... bis zur
bedarfsdeckenden Einfuhrung von in den allgemeinen Schulen eingegliederten Zentren fur
unterstitzende Padagogik...“ (BremSchulG, § 70a)

In 2010 wurde die erste Fassung des Entwicklungsplans Inklusion vorgelegt, der im
Dezember 2011 Uberarbeitet wurde und den sich verdndernden Bedingungen anzupassen
ist.

Innerhalb der Bildungsbehorde ist in 2009 das Projekt ,Schulen im Reformprozess® (SiR)
eingerichtet worden, in dem alle notwendigen Schritte zur Veranderungen vorbereitet,
abgestimmt und mit den Schulen umgesetzt werden.

Fiar schulisches Personal wurde das umfangreiche Fortbildungsprogramm ,Gemeinsam
Lernen“ entwickelt, das in diesem Jahr in der funften Auflage fortgefihrt wird. Das

Landesinstitut fiir Schule, unter dessen Federfihrung die Fortbildungen umgesetzt werden,

' Klaus Klemm, Ulf Preuss-Lausitz: Gutachten zum Stand und zu den Perspektiven der sonderpadagogischen
Forderung in den Schulen der Stadtgemeinde Bremen, Essen und Berlin, Juni 2008
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ist Teil des Projektes ,Schulen im Reformprozess® (SiR). Damit lassen sich Bedarf und

Nachfrage zeitnah und relativ problemlos steuern.

Der augenblickliche Stand

Die Abschaffung des dreigliedrigen Schulsystems - und damit dem Ruf der Bewegung ,Eine
Schule fur Alle” zu folgen - war politisch nicht umsetzbar. Was aber gelang, war die
Umsteuerung aus einem sehr zersplitterten Schulsystem Bremens in ein Zwei-Saulen-Modell
nach Beendigung der Grundschule (Folie 4). Es gibt die Grundschulen (Klassen 1 — 4),
gefolgt von den Oberschulen (Klassen 5 — 10) und den durchgéangigen Gymnasien (Klassen
5 - 12). In einem Teil der Oberschulen werden Gymnasiale Oberstufen eingerichtet, in
denen das Abitur nach Klasse 12 oder 13 erreicht werden kann. Ab Klasse 11 folgt ein weit
verzweigtes berufsorientierendes bzw. berufsbildendes System. Schulerinnen und Schiler
mit praktischer Begabung kénnen bereits ab dem Jahrgang 9 die Werkschule besuchen, in
der sie berufsorientierenden Unterricht erhalten und die erweiterte Berufsbildungsreife
erwerben konnen.

Bis auf drei Spezialférderzentren (Héren, Sehen unterstlitzende Kommunikation) lauft der
Betrieb an allen weiteren Foérderzentren mit den Schwerpunkten Lernen, Sprache und
Verhalten (LSV) und Wahrnehmung und Entwicklungsférderung (fir Kinder mit geistigen
Behinderungen) aus. Die drei Forderzentren fur Wahrnehmungs- und Entwicklungsférderung
stellen ab dem kommenden Schuljahr ihren Betrieb ein, die Schilerinnen und Schiiler dieser
Schulen werden dann alle in den Regelschulen unterrichtet.

Als letztes soll das Foérderzentrum fir soziale — emotionale Entwicklungsférderung
geschlossen werden, in dem Schilerinnen und Schiler mit gravierenden
Verhaltensauffalligkeiten beschult werden.

Innerhalb des Reformprozesses werden Standards der Inklusion im Land Bremen entwickelt
(Folie 5), die den Rahmen zur Umsetzung dieses inklusiven Prozesses bilden. Sie mussen

logischer Weise prozessualen Charakter haben und kontinuierlich fortgeschrieben werden.

Die Herausforderung dieses Prozesses ist der Transfer in die Schulen! Und hier bewegt sich
viel. Die Kolleginnen und Kollegen arbeiten mit groRem Engagement an der Umsetzung der
aufwachsenden Inklusion. Das bedeutet: wir haben in 2009 mit den 5. Klassen begonnen.

Spatestens seitdem arbeiten die Lehrkrafte dieser Klassen in Jahrgangsteams.

Das Ziel des inklusiven Prozesses an Bremer Schulen ist die Erfullung des Bildungs- und
Erziehungsauftrages fur alle ,,....Schulerinnen und Schiler unabhangig von ihrer ethnischen
Herkunft, ihrer Staatsblrgerschaft, Religion oder einer Beeintrachtigung....“. Dabei sollen die

Schulen ,,...die Inklusion aller Schilerinnen und Schiiler (....) in das gesellschaftliche Leben
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und die schulische Gemeinschaft beférdern und Ausgrenzungen einzelner vermeiden.”
(BremSchulG 2009, § 3, Absatz 4).

Das bedeutet: allein die Papierlage und die ,einfache“ Umgestaltung eines mehrgliedrigen in
ein zweigliedriges Schulsystem machen noch keine Inklusion! Inklusive Beschulung hat
immer auch Anteile des gemeinsamen Suchens, Ausprobierens und Optimierens. Inklusiv
beschulen heillt, miteinander dafir zu sorgen, dass eine Schilerin oder ein Schiler
individuell optimal lernen kann. Das erfordert Haltungs- oder auch Perspektivwechsel bei den
in Schule Arbeitenden ebenso wie bei anderen an Schule Beteiligten (wie z.B.
Erziehungsberechtigte); es bedarf aber auch weiterer professioneller Unterstitzung. Diese
erfolgt durch Unterstlitzungssysteme, die einerseits schulintern installiert werden, anderseits
als externes flankierendes System funktionieren.

Schulintern bilden die Zentren fiir unterstitzende Padagogik (ZuP) eine
Organisationseinheit innerhalb einer Schule oder eines Verbundes von Schulen (Folie 6). Sie
sind damit keine Schule in der Schule, sondern ein Kompetenzpool verschiedener
Professionen in einer allgemeinen Schule mit dem Auftrag, die Schule in allen Fragen
sonderpadagogischer und weiterer unterstitzender padagogischer Forderung zu beraten
und zu unterstitzen. Im ZuP arbeiten alle Fachkrafte, die fir die Férderung der Schilerinnen
und Schiler einer Schule oder eines Verbundes einzusetzen sind. Sie wirken an der
Betreuung und Erziehung entsprechend der Behinderung, des sonderpadagogischen
Forderbedarfs und der individuellen Problemlagen der Schilerinnen und Schiler mit.
Insbesondere die Sonderpadagoginnen und Sonderpadagogen aus den Fdrderzentren
finden in den ZuP ihre neue Wirkungsstatte, aber auch Sozialpadagoginnen und
Sozialpadagogen und Fachkrafte weiterer Professionen. Alle diese Fachkrafte sind
Mitglieder des Kollegiums.

Seit Beginn dieses Jahres sind alle allgemeinbildenden Schulen mit einem ZuP ausgestattet.
Die ZuP stellen ein lokales, niedrigschwelliges Angebot dar. Die Beratungs- und
Unterstlitzungsarbeit erfolgt einzelfall- und systembezogen auf der Ebene der einzelnen
allgemeinen Schule. Je nach individueller Merkmalsauspragung im Einzelfall und nach
Zusammensetzung der je vorhandenen Kompetenzen im ZuP nimmt die allgemeine Schule
die subsidiaren Leistungen eines Regionalen Beratungs- und Unterstutzungszentrums
(ReBUZ) in Anspruch.

Regionale Beratungs- und Unterstiitzungszentren (ReBUZ) sind aullerschulisch
organisiert (Folie 7). Sie bilden ein Schule flankierendes System, werden bei Bedarf
angefordert (durch schulisches Personal, Schilerinnen und Schiler, Erziehungsberechtigte

oder andere) und subsidiar tatig. Das System arbeitet an vier Standorten multiprofessionell
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mit spezifischen Kompetenzen in den Bereichen Beratung und Diagnostik erganzend und
vertiefend sowohl einzelfall- als auch systembezogen, insbesondere wenn die
Merkmalsauspragung von Problemlagen nicht durch das ZuP in der allgemeinen Schule
gewabhrleistet werden kann oder abgedeckt ist.

Eine Ausnahme bilden Krisen und Gewaltvorfallen in der Schule oder im Umfeld von Schule:
In derartigen Situationen werden die ReBUZ unmittelbar entsprechend der Notfallplane fir
die Schulen in Bremen tatig.

AuRerdem bieten die ReBUZ schulunterstiitzende (im Sinne von schulerganzenden und
unterrichtsersetzenden) MalRnahmen an. Die Fachaufsicht kann Schulerinnen und Schiiler
einem ReBUZ voribergehend zuweisen, wenn deren Lern- und Sozialverhalten die
Beschulung an einer allgemeinen Schule nicht zuldsst (BremSchulG, § 55), das heil3t, eine
schulersetzende MalRnahme greift nur fur Schilerinnen und Schuler mit gravierenden
Verhaltensauffalligkeiten.

Aufgabe der ReBUZ ist auch, Hilfsangebote zur Uberwindung individueller Problemlagen zu
entwickeln sowie sich aktiv an der Vernetzung mit anderen Institutionen, insbesondere der
Jugendhilfe, zu beteiligen.

ZuP und ReBUZ arbeiten in enger Kooperation.

Die Aufgaben der ReBUZ setzen sich aus sechs Fachbereichen zusammen (Folie 8). Im
Fachbereich sozial-emotionale Entwicklung findet sich neben anderen (Gewalt,
Suchtverhalten, sozial-emotionale Entwicklungsauffalligkeiten) das Arbeitsfeld

Schulabsentismus.

Bereits seit 2001 wird in Bremen systematisch mit dem Phanomen der Schulverweigerung —
wir nennen es Schulvermeidung - umgegangen. Im Rahmen des Gesamtprogramms
»~Schulvermeidung spurbar senken“ wurde eine Kooperation zwischen der Bildungsbehérde,
dem Jugendamt, der Polizei und dem Justizressort geschlossen und Kooperationsgremien
installiert, sogenannte regionale Schulvermeidungs- / Praventionsausschiisse (SCHUPS),
die bis heute Bestand haben. Es wurde in der Bildungsbehoérde ein Referat Pravention und
Intervention eingerichtet, das die Bearbeitung des Phanomens Schulabsentismus als
wesentliche Aufgabe hatte. In einer langjahrig bestehenden Lenkungsgruppe (bestehend aus
Vertreterinnen und Vertretern von Schule — Jugendhilfe — Polizei — Justiz — Senatskanzlei)
wird regelmafig uber die Entwicklung berichtet.

Diese Kooperation bildete die Grundlage fir den sogenannten Bremer Weg gegen
Schulvermeidung, der aus vier Saulen bestand (Folien 9 — 13):

Referat Intervention und Prévention beim Senator fur Bildung und Wissenschaft (heute sind

dessen Aufgaben in den ReBUZ verankert)
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Schulvermeidungs-/Praventionsausschisse (SCHUPS)

Schulvermeider-Projekte

gemeinsame Fortbildung.

Durch die Zusammenfuhrung der Systeme versprach man sich unter Anderem eine
verstarkte Sensibilisierung fir das Thema auf allen Ebenen, die Wahrnehmung und
Akzeptanz des Problems als ein gemeinsames — und nicht eine Reduzierung auf ein
schulisches Problem — sowie die Entwicklung von abgestimmten und verzahnten
Handlungsschritten durch Transparenz.

Dies ist auch in hohem Mafie gelungen. Mittlerweile sind die Wege sehr kurz geworden,
Absprachen finden gezielt und unburokratisch statt, so dass relativ schnell - sofern nétig -
gemeinsam mit anderen (z.B. der Jugendhilfe oder der Polizei) auf schulvermeidendes
Verhalten reagiert wird und MalRnahmen eingeleitet werden kdnnen: zum Beispiel die
Empfehlung der Beantragung einer JugendhilfemaRnahmen, eine Schulzufihrung mit

Unterstutzung der Polizei, sofern angezeigt, Schulbesuchsauflagen durch das Gericht).

Die engste Zusammenarbeit findet zwischen Schule und Jugendhilfe statt. Diese hat sich im
Laufe der Jahre stetig weiterentwickelt. Transparenz der Arbeitsweisen, Angebotsstrukturen
und Hilfemdglichkeiten haben dazu beigetragen, dass an vielen Schulen der Kontakt zum
Sozialdienst Junge Menschen (so heift das Jugendamt in Bremen) zum Schulalltag gehort
und zur Bewaltigung von problematischen Situationen einbezogen wird.

Zwischenzeitlich hat es mehrere strukturelle Veranderungen gegeben. Der Bremer Weg ist
aber weiter verfolgt worden.

Die Verfahren wurden weiterentwickelt, strukturelle Veranderungen erforderten andere
Organisationsformen und die Einleitung der Schulreform trdgt neu zu einem
Perspektivwechsel bezogen auch auf die Problematik Schulabsentismus bei. Vor dem
Hintergrund der Veranderungen im schulischen System und auf der Grundlage der
mehrjahrigen Erfahrungen haben Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der ReBUZ-Fachgruppe

Schulabsentismus ein Handbuch fur die Schulen erarbeitet (Folie 14).

Wir wissen, dass Schulvermeidungsverhalten nicht allein — und manchmal tGberhaupt nicht —
auf Schule reduziert werden kann. Vielmehr liegen diesem Verhalten multifaktoriell bedingte
Ursachen zugrunde. Insofern empfiehlt es sich schul-, stadtteil- und regionenbezogene
Netzwerke zu grinden, auszubauen und weiterzuentwickeln. Empfehlungen zum Umgang
mit  Schulabsentismus  verweisen  stets auch auf gute und schlanke
Kooperationsbeziehungen. Sie bieten Raum fir Beratung, Austausch, Unterstitzung, die

Herstellung von Transparenz und eine gemeinsam abgestimmte Mallinahmeplanung.
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Nach wie vor wird jedoch das Vermeidungsproblem in den Schulen offensichtlich. Lehrkrafte
und anderes schulisches Personal sind die ersten, die hiervon Kenntnis bekommen. Den
Schulen steht ein Handlungsleitfaden fiir Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer im Umgang
mit Schulvermeidung zur Verfligung, der ihnen Mdglichkeiten und auch Notwendigkeiten von
Reaktionen in einem 3-Phasen-Modell systematisch aufzeigt. (Folie 15).

Leider kann ich Ihnen weder das Handbuch Schulabsentismus noch den Handlungsleitfaden
flir Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer zur Verfiigung stellen, weil die Abstimmung zur
Veréffentlichung noch nicht abgeschlossen ist.

Die Schulen sind verpflichtet, langere unentschuldigte Fehlzeiten oder unregelmafRigen
Schulbesuch zu melden. In den letzten Jahren haben wir die Erfahrung gemacht, dass
Schulen entweder sehr schnell eine Meldung machen oder aber sehr lange warten. Daflr
gibt es unterschiedliche Grunde:

Wo Schulvermeidung als Thema in der Schule verankert ist, haben die Kolleginnen und
Kollegen dieses auch im Blick und handeln entsprechend. Dann beziehen sie bereits
frihzeitig das Jugendamt oder ReBUZ ein.

Es gibt aber auch die Erfahrung, dass auf Fehlzeiten lange nicht reagiert wird, weil die
fehlenden Schilerinnen und Schiler eher zu den Unterrichtsstérern gehdren, wenn sie
anwesend sind, da ist man dann schon einmal froh, wenn sie nicht kommen. Fir die
Forderung auch dieser Schilerinnen und Schiler ist diese Haltung jedoch nicht wirklich
zielfuhrend. In diesen Fallen liegt das Kind dann meistens tief im Brunnen und die

Anstrengungen zu einer Rickfihrung in den Regelschulbetrieb sind immens.

Fir einige Schilerinnen und Schiiler sind voriibergehende Alternativen zum Schulbesuch zu
entwickeln. Eine davon ist die Vermittlung in ein Schulvermeiderprojekt. Durch den Besuch
eines dieser Projekte - als einem Lernort auRerhalb des Regelschulsystems - werden sie in
kleinen Gruppen durch individuell ausgerichtete Unterstlitzung und Férderung wieder an
einen Schulbesuch herangeflihrt oder auf eine Ausbildung oder eine Arbeit vorbereitet.
Zurzeit sind bremenweit finf Projekte flr Schilerinnen und Schiler der Sekundarstufe | und
zwei Projekte fiir Schiiler/innen der Sekundarstufe Il (Ubergang von der Schule in die
Ausbildung bzw. in Arbeit) eingerichtet. Insgesamt also sieben Schulvermeiderprojekte. Alle
diese Projekte sind Kooperationsprojekte zwischen Schule und der Jugendhilfe.

Zwei weitere Projekte laufen nach einem schulinternen Konzept im Rahmen der ESF-

Forderung Schulverweigerung — Die 2. Chance ebenfalls in Kooperation mit der Jugendhilfe.
Im Zuge der Inklusiven Schulentwicklung ist vorgesehen, diese aulierschulischen

Schulvermeiderprojekte als sogenannte schulersetzende Malinahmen unter der

Federfihrung der ReBUZ fortzusetzen.
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Ich selbst war lange Zeit eine Uberzeugte Anhangerin dieser Alternative zum Schulbesuch
fur Schilerinnen und Schiler, die sich dem schulischen Leben entzogen hatten. Diese
Projekte stellen eine Moglichkeit dar, in kleinen Schritten eine Ruckfiihrung in den
Regelschulbetrieb anzugehen. Wir werden solche Orte fir einzelne Schilerinnen und
Schuler auch weiterhin nétig haben. Dennoch ist mir heute eher daran gelegen,
Schulerinnen und Schiler erst gar nicht aus dem schulischen Leben zu verlieren, sondern
Méglichkeiten innerhalb der Schule zu schaffen, damit der Verbleib gelingt. Die beiden
genannten Projekte im Rahmen des Programms Schulverweigerung — Die 2. Chance
arbeiten in dieser Richtung. Langfristig wird das Konzept der ZuP als Unterstiutzungssystem

innerhalb der Schule diese Mdglichkeit bieten.

Insgesamt aber kédnnen wir noch so viele Konzepte schreiben und Rader neu erfinden — oft
sind es die banal erscheinenden Dinge und Aktionen, die letztlich das Gelingen ausmachen:
- schnelle Reaktion auf das Fernbleiben der Schilerinnen und Schuler

- das Fehlen verstehen wollen und nicht von vornherein aburteilen

- Transparenz/Klarheit herstellen fir Schilerin und Schiler und deren Eltern

- gemeinsame LOsungssuche

- Erziehungspartnerschaften entwickeln

- Einbeziehung von Kooperationspartnern und deren Fachexpertise im eigenen System und

von aufden.

Ich flrchte, eine inklusive Beschulung wird Schulvermeidungsverhalten nicht ganzlich
verhindern kénnen. Wenn es jedoch gelingt, die Rahmenbedingungen wirklich so zu
verandern, dass grolie Begriffe wie Schulklima, Beziehungsgestaltung,
Lebensweltorientierung, individuelle Forderung, Kompetenzorientierung,
Erziehungspartnerschaften und Kooperation mit Leben gefiillt werden und Inklusion als
gesamtgesellschaftliche Herausforderung angenommen wird, dann ist ein grofer Schritt
getan.

Ich persdnlich wirde mich sehr freuen!
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Quellen:

Preu3-Lausitz, Klemm: Stand und zu den Perspektiven der sonderpadagogischen Férderung in den Schulen der
Stadtgemeinde Bremen

Senatorin fiir Bildung, Wissenschaft und Gesundheit: Entwicklungsplan Inklusion, 12/2011

Empfehlungen der KMK: ,Inklusive Bildung von Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen in Schulen"
Februar 2011

Tony Booth & Mel Ainscow Index fur Inklusion Ubersetzt, fur deutschsprachige Verhéltnisse bearbeitet und
herausgegeben von Ines Boban & Andreas Hinz

Kommunaler Index fir Inklusion
www.bildung.bremen.de/Aktuelles/Inklusion/Materialien
Kooperationsvereinbarung

Handlungsleitfaden flr Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer
Handbuch Schulabsentismus

weitere Kooperationen

- Schule und Jugendgerichtsbarkeit

- Gewaltpravention an Schulen
- Handlungskonzept Stopp der Jugendgewalt
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Manfred Lange

Dialogisches Elterncoaching
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Dialogisches Elterncoaching

Ein Programm fir/ mit Eltern

Probleme heutiger Elternbildung
Kindfixierung / Defizitorientierte Stigmatisierung

Schuldzuweisung und Abwertung der Eltern

Grundrechtswidrige Gewaltpadagogik /
autoritare Regelungspropaganda

wenig oder gar keine Netzwerkarbeit
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Probleme heutiger Elternbildung

Moralische Aufristung (Erziehung wird
moralisch aufgerustet: Autoritat, Grenzen,
Konsequenz)

Uberanspriichliche Zielvorstellungen (Erziehung
als Personlichkeitsproduzent und
Gesellschaftsgarant)

padagogischer Instrumentalismus (Und jetzt
machen Sie dies und dann das...)

Probleme heutiger Elternbildung

Das Ansinnen des vorgestellten Programms ist
ein Anderes, namlich die Strategische und
programmatische Neuausrichtung der
Jugendhilfe / der Eltern- und Familienarbeit /
der Kindertageserziehung auf die Schaffung
eines 'positiven, partnerschaftlichen
Unterstutzungs- Systems im Sozialraum*

Gemeinsam lernen
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Das Konzept des U-Lernens

Eine Archaologie

Es ist dies eine Spurensuche , um unter die Oberfliche
zu sehen, um die tieferen feinen Strukturen und
Prinzipien des Territoriums unter & in uns / unter der
Oberflache herauszufinden, zu entziffern.

Dieses innere, tiefere — in der Regel erst einmal
unsichtbare - Territorium ist am wichtigsten, wenn wir
die Bedingungen fiir beste Fachpraxis (high
performance) in Teams, Organisationen und
umfassenderen o6kologischen Systemen schaffen /
herstellen wollen. ,Das Hervorbringen / Werden
(coming-into-being) sozialer Realitit beginnt ehe,
Menschen sich verhalten und interagieren.”

Das Konzept des U-Lernens

Es geht vor allem um drei Aspekte/ Unter-
suchungsfelder

Blinde Flecke —dass wir namlich immer
wieder nicht in der Lage sind, den inneren
Ort wahrzunehmen, von dem eine
Handlung ihren Ausgangspunkt nimmt, von
dem wir her handeln.

Wir konnen haufig nicht erkennen, von
welchem inneren Ort her wir (Menschen /
Organisationen / Systeme) operieren, um
das zu tun, was wir tun.
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1)

2)

3)

4)

Das Konzept des U-Lernens

Herunterladen (downloading): Gedankliche
Projektsgewohnheiten (seeing 0)

Sehen: Prazise Beobachtungen von aullen (seeing
1)

Fuhlen / Empfinden: Wahrnehmung / Erfassung
des Feldes von innen heraus / vom Ganzen her
(seeing 2)

Vergegenwartigung (pre-sensing + presence):
Wahrnehmung von der Quelle her / von der
groflten zukinftigen Moglichkeit her (seeing 3)

5)

6)

7)

Das Konzept des U-Lernens

Kristallisieren: von Vision und Intention
/Zielstellung (seeing /acting from the future field)
Musterbildung lebendiger Beispiele und
mikrokosmischer Welten (im Dialog mit den
entstehenden neuen Umwelten)

Gestaltung / Verkorperung von neuen Praktiken,
Routinen und Infrastrukturen
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Gruppenregeln

Jeder geniel3t den gleichen Respekt
Ich brauche niemanden zu lGberzeugen
Der Gewinn steckt in der Bereicherung

Wenn ich von mir spreche, benutze ich das Wort ich-
nicht man

Entschleunigung

Ziele

Sich selbst als Vater oder Mutter besser verstehen
lernen.

Die personlichen Starken als Vater und Mutter und
Handlungsmoglichkeiten herausfinden und
erweitern.

Die eigenen Konflikte und Handlungsfehler als Vater
und Mutter untersuchen und Uberwinden lernen.
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Die Einstellung

Ich gehe Haltungen, Uberzeugungen und Leitsidtzen auf den
Grund, um zu erkunden wo ich im Denken und Handeln
stecken bleibe und was mich wann warum halt,

ich erkunde, wo meine Grenzen sind (Ich und Du,
individuelles und kollektives Denken,

ich genieRe zuhoren.
Ich bin neugierig, unwissend und frage und

ich brauche niemanden zu tberzeugen.

systeam consulting.berlin

Methodisches Design

Dialog als Grundprinzip

Kooperative Bildungsprozesse als mehrseitige
Vernetzungsprozesse

Eine neue Rolle fiir alle Beteiligten: Geben und Nehmen
Direkte  Lernpartnerschaft  (gemeinsam lernen,
voneinander lernen)

im Dialog aller Beteiligten Familien in ihren konkreten

Lebensverhaltnissen besser zu verstehen,

Partnerschaftliches und Kompetentes Verantwortungs-
adaquates Handeln im Kontakt mit den Kindern!

systeam consulting.berlin
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Methodisches Design

Eltern lernen aus der eigenen Kindheit
Eltern entdecken ihre Kinder als Lehrer/-innen
Eltern lernen von- und miteinander

Fachkrafte lernen mit und von Eltern und entwickeln
eine Praxis nicht-autorarer, demokratischer
Erziehung

Fachkrafte lernen miteinander

Das 1. Treffen
Wir lernen uns kennen

» Wir lernen uns kennen » Interviews im Duo oder Trio
anschl. Vorstellung in der
GroRgruppe
> Wir.teilen uns unsere » Kleingruppenarbeit und
Anliegen und Ziele mit anschlieRende Vorstellung

in der Grol3gruppe

» 1 Hausaufgabe fiir die
nachste Werkstatt

systeam consulting.berlin
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» Eco-Map

> Ressourcen- Karte

» Hausaufgabe

2. Treffen

Meine soziale Umwelt
» Mein Umfeld, meine Welt,
mein Kiez. Wer oder was

halt mich, hilft mir,
unterstitzt oder stort mich?

> Erste Halfte

> Familienbild

systeam consulting.berlin

Name:

Datum:

Gesund
-heit /

Pflege
Kultur
Religion
Familie /

Haushalt

Erwei-
terte
Familie

Sozialpad.
Hilfe
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Ressourcen Karte Soziale Ressorcen

VON...cceeecccecsscensssscssccscscces Matene”e Ressourcen
erstellt Eigene Ressourcen
AMcceiiecirenncncnscansenseesees
Umgebung
3. Treffen
Meine Familie
> Familienbildbetrachtung, > Erstin der Gruppe zum
was sehen wir? Was fallt Einstimmen dann
uns auf ?

» In Kleingruppen

> Gibt es besondere Muster
» Meine Idealvorstellung in den Beziehungen von der
Herkunftsfamilie bis heute?

systeam consulting.berlin
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4. Treffen
Mein (e) Kind (er)

> Die Entwicklungsgeschichte > Entwicklungszeitleiste
meines Kindes

> Wie sehe ich meine Kinder?  » Das Buch der Starken
meines Kindes
» Was sind ihre Starken?

> Wie haben sie sich
entwickelt

systeam consulting.berlin

5. Treffen
Meine Probleme und Konflikte

» Mit welchen Konflikten > Belastungs- EKG
+ Krisen haben wir zu

5
tun: > AulRensicht

> Was sind die aktuellen

Probl ? » Problemskalierung
roblemer

systeam consulting.berlin
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6. Treffen
Das Anderungsprogramm

» Was empfinde ich am » Kleine Ziele grofRe

meisten hinderlich in Wirkung
meinem Leben?
> Wie sieht mein > Mein Verinderungs-
Veranderungsbedarf kalender
aus?

> Was will ich anders
machen?

» Fremd- und

Selbstwahrnehmung
» Womit fange ich an ?

7. Treffen
Meine Ressourcen
» Welche Krifte / » Der Ressourcen-TUV
Ressourcen habe ich?
> WaS hat m|Ch biSher > Der Ressourcen_
gehindert, diese Blocker-Detektor
Krafte/Ressourcen zu
nutzen?
> Die Arbeit mit der

» Arbeit in der Klein-
gruppe

Ressourcenkarte
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8. Treffen
Gesundheit und Ernahrung

» Flhle ich mich gesund » Gesundheits-Check
» Lebe ich gesund

» Was tue ich fur die » Fitness- Plan
Gesundheit meiner
Kinder » Essens- Sprechstunde
» Wie sehen unsere (Rollen- spiel)
Essensgewohnheiten
aUS' WaS essen er systeam consulting.berlin
9. Treffen

Unser Umgang mit Medien

e Wie verhalten wir uns zum Fernsehen?
Computerspielen?
anderen Medien?
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Sieben Wege fliihren zur Resilienz
(Widerstandsfahigkeit, Frustrationstoleranz)

¢ Soziale Kontakte, * Die (Opfer)- Rolle ( der
Freundschaften aufbauen, ewige Verlierer, Versager,
pflegen Betrogene) verlassen, aktiv

¢ Krisen und Konflikte sind werden
unvermeidlich, sie sind kein ¢ An die eigenen
unlberwindliches, Kompetenzen glauben
unertragbares Problem e Langzeitperspektiven,

¢ Realistische Ziele Gesamtsichten entdecken
(Hoffnungen, Erwartungen, und einnehmen, Prioritdten
Absichten, Wiinsche) setzen
entwickeln e Gut fir sich selbst sorgen

Zusammengefasst: Das Mehrseitige Design

e Eltern lernen aus der eigenen Kindheit und
erlangen ihre Kompetenz zurlick

* Eltern entdecken u. A. ihre Kinder als Lehrer/-innen

* Eltern lernen von- und miteinander gemeinsam mit
Fachkraften ( Lehrern, Sozialarbeitern und
Erziehern und entwickeln eine Praxis nicht-
autorarer, demokratischer Erziehung

e Fachkrafte lernen miteinander
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Kronberger Kreis _
fUr Qualititsentwickiung e.V. G emeinsam Le rnen

Gemeinsam Lernen -  Dialogisches  Coaching und
Konfliktimanagement im Bundnis von Eltern, padagogischen,
sozialpadagogischen und anderen Fachkraften im Sozialraum

Die nachfolgende Darstellung soll eine erste Einfiihrung in dieses neue Verfahren sein und interessierten
Fachkréften einen Uberblick geben, was sich dahinter verbirgt und wie es funktioniert. Teile dieses Textes wurden
einem Konzept fiir ein regionales Kooperationsprojekt des Kronberger Kreises mit freundlicher Zustimmung von Prof.
R. Wolff entnommen.

Das dialogische Coaching und Konfliktmanagement haben sich seit Ende der siebziger Jahre im Rahmen
der Organisationsberatung (vor allem als Personalentwicklungsmethode) entwickelt. In den letzten Jahren
ist Coaching auch in der sozialen Arbeit als ein neuer methodischer Beratungsansatz genutzt worden, der
zwischen Fallarbeit/ Case- Management und Therapie liegt. Remi Stork und Reinhard Wolff vom
Kronberger Kreis fur Qualitatsentwicklung eV. entwickelten das Coaching- Konzept im Rahmen ihrer
dialogischen Konzeption von Qualitadtsentwicklung weiter, vor allem, um ein Setting harter Subjekt-
Objekt- Strukturen in der Elternbildungsarbeit und Anséatze einseitiger Belehrung von Eltern
(Laien) durch Fachkrafte (Experten) zu liberwinden.

Die ersten praktischen Erfahrungen mit einem dialogischen Coaching- Ansatz konnten seit 2003 mit der
Eltern- Universitat des Familiennetzwerkes und der VHS in Hoyerswerda, einem familienpadagogischen
Jahresprogramm mit 12 Ganztagsterminen im Laufe eines Jahres gemacht werden.

Ein n&chster Schritt war, das dialogische Coaching in der Jugendhilfe zu erproben. Dies geschah 2004 bis
2005 im Rahmen eines 17tagigen stationaren dialogischen Elterncoaching mit flinf Blockveranstaltungen
in Kooperation mit dem Jugendamt des Kreises Borken in Westfalen. Das Programm wird inzwischen als
Standard dieses Jugendamtes ambulant weitergefuhrt.

2005 bis 2006 wurde das dialogische Coaching und Konfliktmanagement- Programm in Kooperation des
Kronberger Kreises und der Alice- Salomon- Fachhochschule zum ersten Mal Berlin als ambulantes
Angebot mit Jugendhilfetrdgern sowie in einer stationaren Jugendhilfeeinrichtung der AWO und einem
regionalen Sozialpadagogischen Dienstes Jugendamtes Marzahn Hellersdorf durchgefuhrt. Dabei wurden
auch Fachkrafte und Studierende der Sozialarbeit als Coaching- Fachkréafte ausgebildet.

Alle diese Programme wurden empirisch evaluiert. Dabei wurde deutlich, dass die ganz unterschiedlichen
Teilnehmerinnen an diesem mehrseitigen Coaching (Leistungsberechtigte Eltern, Fachkrafte im Sozial-
und Bildungswesen und Studierende) die Arbeit in diesem Setting des Coachings nicht nur gut und sehr
gut bewerteten, sondern dass sie von deutlichen Selbstveranderungen (sogar im Umgang mit den
nicht teilnehmenden Kindern und Jungendlichen) berichteten:

Vor allem stellten sie heraus, dass durch das Coaching eine produktive Veranderung der Hilfe- und
Kooperationsbeziehungen maéglich geworden ware. Die Fachkrifte betonten, dass sie fachlich an
Kompetenzen gewonnen hitten und dass ihnen ein positiver Einstellungswandel im Verhéltnis zu
den Klient/en innen/Hilfeteilnehmern und zum eigenen Arbeitsfeld méglich geworden ware.

Hieran soll mit dem neuen Konzept ,Zusammen lernen“ angeknlpft werden und ein weiterfihrendes
Angebot im Feld der Erziehung und Bildung geschaffen werden. Es zielt darauf ab, nachhaltig eine
lebendige Erziehungs- und Bildungspartnerschaft im Blindnis von Eltern, Lehrerinnen und Lehrern und
Sozialfachkraften der Jugendhilfe im Sozialraum zu entwickeln. Der Ausgangspunkt flir ein
partnerschaftliches, mehrseitiges Erziehungs- und Bildungsprogramm sind nicht nur die Kinder und
Jugendlichen, aber auch nicht die Eltern als Problemtrager skandalisierender 6ffentlicher Diskurse. Wir
gehen vielmehr von den vielfaltigen Herausforderungen aus, mit denen Familien ebenso wie die modernen
Bildungs- und Hilfesysteme konfrontiert sind. Die dramatischen politischen, 6konomischen, kulturelle, und
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wissenschaftlich technischen Umbriiche kennzeichnen die Verhaltnisse zu Beginn des 21. Jahrhunderts.
Erst vor diesem Hintergrund lassen sich die heutigen Erziehungs- und Bildungsaufgaben bestimmen.

Was die Auseinandersetzung uber Familien, Kinder und Eltern, aber auch Uber das Bildungswesen (von
der Erziehung und Bildung in friiher Kindheit, z.B. innerhalb von Kindertageseinrichtungen bis hin zu den
Aufgaben in Schulen und Hochschulen) zu wenig systematisch bedacht wird, ist der vielgestaltige sozio-
kulturelle Wandel, dessen Tempo betréchtlich zugenommen hat:

Vor allem schreitet der Prozess wachsender Arbeitsteilung fort, zwischen Familie und Beruf, zwischen
dem privat noch zu Uberschauenden Nahbereichen und den gesellschaftlichen Institutionen und der
Offentlichkeit, also zwischen den familialen Mikrosystemen und den gesellschaftlichen Zwischen- und
GrofRsystemen. Daraus folgt:

Bei sowohl starkem Individualisierungsdruck als auch bei wachsender gesellschaftlicher Einbindung von
Erziehungs- und Bildungsprozessen hangt Aufwachsen entscheidend davon ab, ob es gelingt die familiale
Systembindung in die Umweltsysteme einzubetten. Die Familie wie die Umweltsysteme stehen ganz
grundsatzlich vor der Herausforderung, gegenseitige Bezlige herzustellen, einander zu nutzen. Das heif3t
in jedem Lebenslauf steht man vor der Problematik

> wie kénnen trotz notwendiger SystemschlieRung Ubergange mdglich werden?

> Wie kdnnen die Menschen in der Grundgesetzlich geschitzten Privatsphare der Familie mit
den Fachleuten in den eigenstandigen und arbeitsteiligen Berufssystemen (wie z.B. der
Kindertagesstatte, der Schule, des Jugendamtes, der Klinik) in Kontakt kommen und
zusammen arbeiten?

Ganz allgemein gesprochen, kdnnen wir sagen: Systembildung und Systemibergange stellen die
wesentlichen Herausforderungen dar, vor denen wir in der Erziehung und Bildung unserer Kinder stehen.
Aufwachsen gelingt in moderner Gesellschaft nur, wenn die familiale Selbstkonstruktion und die
Umweltsysteme verbunden werden, wenn es Verbindungen gibt zwischen Familie und den
Bildungssystemen, zwischen Familie und dem Hilfesystem usw.

Sowohl Eltern als auch die padagogischen und sozialen Fachkrafte stehen vor der Problematik, die zu
I6sen heute eine Hauptaufgabe darstellt:

> Ohne verletzende Erfahrungen von der familialen Lebenswelt in die Umweltsysteme
(Kindertageserziehung, Schule, Sozialarbeit, Arbeits- und Berufswelt gelangen und umgekehrt
von den Umweltsystemen in die Familie?

> Wie kann man die Grenzen zwischen den Systemen, den Schichten, den Kulturen und Milieus
Uberwinden?
> Wie kénnen die Eltern und die Fachleute einander nutzen- wie kbnnen sie zusammenarbeiten

und sich durch Arbeitsteilung entlasten?

> Wie kdnnen Sie, Eltern und Fachkrafte gemeinsam lernen?

Hier setzt das neue Konzept der mehrseitigen dialogischen, demokratischen Bildungsarbeit an:
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Die neue Programm- oder Bildungsarchitektur

Mehrseitigkeit, die systemilbergreifende Formen der Zusammenarbeit méglich macht, muss darum als
Strukturprinzip in die Praxis der Familien, wie der Berufssysteme bestimmen.

Dialogisches Coaching und Konfliktmanagement, >Zusammen lernen< ist darum ein
kooperatives Programm demokratischer Erziehungs- und Bildungspartnerschaft von
Burgerinnen und Birgern und von Fachkraften zur nachhaltigen Entwicklungsférderung von
Kindern und Jugendlichen.

Dialogisches Coaching und Konfliktmanagement, >Zusammen lernen< baut Briicken und
schafft einen offenen Raum des gemeinsamen Lernens, in dem sich Eltern, Lehrerinnen und
Lehrer und die Jugendhilfefachkrafte begegnen und gemeinsam lernen, Konflikte klaren und
neue Wege in der Férderung von Kindern und Jugendlichen suchen.

Dialogisches Coaching und Konfliktimanagement, >Zusammen lernen< ist mehrsprachig
angelegt und setzt auf aktives, alltags- und prozessorientiertes forschendes Lernen.

Dialogisches Coaching und Konfliktmanagement, >Zusammen lernen< ermdglicht durch
Dialog und Partnerschaft ein Geben und Nehmen und starkt die gemeinsame Verantwortung,
Kompetenz und Zufriedenheit von Eltern und Fachkraften in der Erziehungs- und
Bildungsarbeit.

Begegnung und Kontakt auf Augenhéhe, gemeinsames Untersuchen und Forschen, gegenseitiges Lernen
und Experimentieren bestimmen die strategischen Ziele des dialogischen Coaching. Die
programmatischen Schwerpunkte kdnnen wir zunachst folgendermalfien formulieren:

1.

Erstbegegnung und gegenseitiges Kennenlernen:
Wer ist mein Partner/ meine Partnerinnen- was zeichnet sie/ihn aus?

Die Erwartungen und Ziele:
Was erwarte ich, was will ich untersuchen, klaren, lernen und andern?

Selbstverstandnis:
Wie kann ich mich selbst im Dialog mit anderen wahrnehmen und verstehen? Wer bin ich und
was bestimmt mein Leben?

Keiner ist eine Insel:
Ich und mein Umfeld- wie konnen wir die Umwelt von Familien und Schulen untersuchen und
verstehen?

Familienwelten Familiensysteme

Wie kann man die eigene Familie und andere Familien sehen und verstehen? Welche Bilder,
Strukturen, Prozesse und Ressourcen sind wichtig und was sollte was kdnnte sich in meiner
Familie andern?

Schule gestern und heute

Wie sieht meine eigene Schulerfahrung aus? Was ist heute an Schulen los? Was kann Schule
und was kann sie nicht? Womit hat Schule heute zu kampfen und wie ist der
Veranderungsbedarf? Wie kénnen Lehrkrafte und Eltern Partner in der Bildungsférderung ihrer
Kinder werden?

Unsere Kinder Schiilerinnen und Schiiler:
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Wie sehe ich meine Schiiler? Wie sehe ich meine Kinder? Wie haben sie sich entwickelt, was sind
ihre Starken, mit welchen Konflikten/Krisen haben sie es zu tun? Wie kdnnen wir Sie unterstitzen
und fordern?

8. Jugend und Jugendkulturen:
Was ist heute mit den Jugendlichen los? Wie kénnen wir Jugendliche neu und anderes verstehen
und sie auf ihrem Weg ins Erwachsenenleben mit Verstédndnis und Interesse begleiten, ihnen
standhalten, sie halten und orientieren?

9. Gelingen der Erziehung in einer schwierigen Zeit
Wie kann man die heutigen Erziehungsaufgaben neu und anderes verstehen? Wie kann man die
eigenen Erziehungserfahrungen erforschen und kritisch in den Blick nehmen? Wie kann man die
eigene Erziehungskompetenz starken?

10. Autoritat ohne Gewalt:
Wie kénnen wir Beziehungskonflikte besser verstehen und managen? Wie kann man beherzigt
und mit Uberlegung nicht- autoritar aber autoritativ anpacken? Wie kann man kreative neue Wege
fur die eigene Erziehungspraxis entdecken?

11. Ein Netzwerk der Hilfe und Unterstltzung
Wie kénnen wir uns gegenseitig besser unterstiitzen, wie kénnen wir unsere Zusammenarbeit

ausbauen und verlasslich organisieren? Wie kénnen wir dauerhaft miteinander voneinander
lernen? usw.

Im Prozess des Coachings kénnen entsprechend den besonderen Interessen und Fragestellungen der
Beteiligten Verédnderungen, Weiterentwicklungen und Anpassungen vorgenommen werden.

Kontakt Manfred Lange System. Supervisor (DGSv),
Fachkraft fiir Elterncoaching (ASFH)

Telefon Funk 0172/ 39 99 198,
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Ulrike Barsch

FLex SBS — Flexible Schulbezogene Sozialarbeit
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Kinder- und Jugendhilfe aal'l demBaQaG

Schulsozialarbeit

Tagesordnung

1. Vorstellung
2. Theoretischer Input
2.1. Historie
2.2 Zielel Zielgruppe
2.3 Rahmenbedingungen
2.4 Finanzierungsgrundlage
2.5 Zugangswege
2.6 Angebotsstruktur
2.7 Kooperationen
3. Auflockerungsspiel
4. Fallarbeit in Gruppen
4.1. Vorstellung im Plenum
5. Entspannungsgeschichte
6. Feedback

tan_P12_F032011 11

Kinder- und Jugendhilfe Oan demBQG

Schulsozialarbeit

MIT/MENSCHEN

@ Chancen erkennen
@® Wege gehen
@ Liele erreichen

tandem BQG
soziale Zukunft GESTALTEN
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Kinder- und Jugendhilfe a“dem BQG

Schulsozialarbeit

Flexible
Schulbezogene
Sozialarbeit

FLEX SBS

in Anlehnung an Hilfen zur Erziehung
nach § 27.2. SGB VIII.

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Historie

* Projekt ,Neue Chance” fur
schuldistanzierte Kinder

* Projektfinanzierung
* Regelfinanzierung
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andemBQG

Zielgruppe

 Kinder mit benachteiligten Verhalten,
deren Schullaufbahn gefahrdet ist

 Kinder der Karlsgarten- Schule

 Kinder deren Wohnort in Berlin
Neukolin ist

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Benachteiligendes Verhalten

*Missachten von Regelsystemen
*Desintegration in bestehende Gruppen/
Klassen

*Mangelnde/Fehlende Kritikfahigkeit
*Aggressives Verhalten

*Kontaktscheu zu Gleichaltrigen
*Selbstuber- und Unterschéatzung
*Fernbleiben vom Unterricht
*\VVersagensangste
*Schulleistungsprobleme
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Kinder- und Jugendhilfe a“dem BQG

Schulsozialarbeit

Flex SBS

e sorgt flr schnelle
Implementierung von Hilfen

e verknipft Hilfeformen und
Handlungsfelder

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Flex SBS

e bearbeitet schnell
benachteiligendes Verhalten
und wirkt gegen dessen
Verfestigung

« vermeidet spater notwendig
Intensivere und langere Hilfen
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Kinder- und Jugendhilfe a“dem BQG

Schulsozialarbeit

Rahmenbedingungen

* 398 Schiler/innen davon sind 87% nicht deutscher
Herkunftssprache

* 35 Lehrkrafte, 8 Erzieher VHG verlassliche
Halbtagsgrundschule — Hort

» 3 Schulsozialarbeiter (1SoA + 1Erzieher-> Schulstation;
1 SoA von BUT und 1 SoA fir Flex SBS)

* Inklusive Schule (Schulversuch)
* Viele unterschiedliche Ethnien die aufeinander treffen
» Sozialer Brennpunkt in Nord Neukélin

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Flex SBS
 Hilfe zur Erziehung an der Schule
->Wann findet was statt?

» 1mal wdchentlich findet Einzelférderung sowie
sozialpadagogische Gruppenarbeit wahrend und
nach dem Unterricht statt

» Alle 1-4 Wochen findet ein Elterngesprach statt-
mind. einmal findet ein Hausbesuch statt

* Mindestens ein Hilfebericht

10
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Kinder- und Jugendhilfe

andemBQG

Schulsozialarbeit

FLEX SBS

o fangt dort an wo

Schulsozialarbeit nicht weiter
In die Tiefe gehen kann

e sie wirkt im Vorfeld von
Hilfen zur Erziehung

Kinder- und Jugendhilfe

andemBQG

Schulsozialarbeit

Finanzierungsgrundlage

« Vom Jugendamt Berlin- Neukdlln

 Aus dem HZE- Bereich- Hilfe zur
Erziehung 829 SGB VIl — soziale
Gruppenarbeit

« Bewilligung flr jeweils ein Kalenderjahr-
derzeit Gber Regelfinanzierung
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Kinder- und Jugendhilfe a“dem BQG

Schulsozialarbeit

Zugangswege

 Lehrer
* Vernetzungsstrukturen- Sozialarbeiter
» Anfrage nach der Zustandigkeit im Jugendamt
« Hilfeplanverfahren-> Eltern
« Schduler/In
Einzel- Gruppenarbeit
o Lehrer; Schulleitung; Jugendamt

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Angebotsstruktur

» Sozialpadagogische Einzelférderung
» Sozialpadagogische Gruppenarbeit

» Elternarbeit- Beratung/ Hausbesuche
* Unterrichtshospitationen

» Beratungsstunden (Lehrer- und
Elternsprechstunden)
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Kinder- und Jugendhilfe a“dem BQG

Schulsozialarbeit

Sozialpaddagogische Einzelforderung/
Gruppenarbeit

Die Stunden sind Klar strukturiert:
->Befindlichkeitsrunde
->Konzentrationsférderung
->thematische Auseinandersetzung :
. Entspannung

Konflikte

Gefihle

Starken/ Schwachen

Bedirfnisse
. Basteln/ Kochen/ Backen/ Ausfliige
->Spiel nach Wahl des Kindes

15

Kinder- und Jugendhilfe andem BQG

Schulsozialarbeit

Sozialpddagogische Gruppenarbeit

* Findet jeweils einmal wochentlich fir 2
Zeitstunden statt

e Jungen: (1.-3. Klasse) 3
Kinder

 Madchen: (1.-3. Klasse) 6
Kinder

* Gemischte Gruppe (4.-6. Klasse) 3
Kinder
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Kinder- und Jugendhilfe an dem BQG

Schulsozialarbeit

Kooperationen

O Schule

o Jugendamt

« Schule ‘ D gl

* Psychosoziale m Jugenda
DienSte ‘ l:]ntdere

[ ]

Dolmetscherdienste

» Erziehungsberatung
sstellen

17

Kinder- und Jugendhilfe al'l dem BQG

Schulsozialarbeit

Vielen Dank fur die Aufmerksamkeit
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Martina Wolf - Sedlatschek

,Eltern im Gesprach®: Eltern schulabgeneigter
Schulkinder auf Augenhohe am Prozess teilhaben
lassen
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Uberblick

Stolpersteine und Gelingensbedingungen
Fragebogen zur eigenen Haltung
Elternbilder

Elternarbeit braucht Zeit
Standardfragen zur Elternarbeit
Dimensionen der Zusammenarbeit
Fehlformen der Elternarbeit

Aktives Zuhéren
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

STOLPERSTEINE

Elternbild

Fehlende Rahmenbedingungen

Fehlende Kommunikationskultur

Defizitorientierung

GELINGENSBEDINGUNGEN

Eltern als Experten fiir ihr Kind

Fordernde
Strukturen/Rahmenbedingungen

Begegnung auf gleicher Augenhche
Aktives Zuhoren

Transparenz/ Anerkennungskultur

6rundlagen von Elternarbeit

e Kenntnis der eigenen Haltung- Eltern als Partner oder als

Kontrahenten

e Kultur des Miteinander- Eltern diirfen, miissen mitreden
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Fragebogen zur eigen Haltung gegeniber Eltern und Schule.
Bitte kreuzen Sie ihre jeweilige Position an und verbinden Sie diese von oben nach unten.

Sie erhalten ein Endprofil, das ihnen Aufschluss lber ihre Beziehung zu Eltern und Schule gibt.

Das Stichwort Schule lasst

folgendes Gefiihl in mir
aufkommen:

Abwehr/ Distanz
Unbehagen/ Unmut
Arger/ Missmut

Mir kommt in den
Gedanken wie:

Pflicht

allein gelassen

Meine Erfahrungen mit
Eltern sind:
unerfreulich

negativ

gemischt

Eltern sehe ich als
notwendiges Ubel
Belastung

Hemmschuh

Eltern habe ich

in Erinnerung als:
abweisend / unnahbar
belehrend/ tiberheblich
inkompetent / weltfremd

543212345
543212345
543212345

543212345
543212345

543212345
543212345
543212345

543212345
543212345
543212345

543212345
543212345
543212345

Nihe/ Zugang
Wohlwollen/Zufriedenheit
Freude / Lust

Kar
Unterstitzung

erfreulich
positiv
bereichernd

wichtigen Partner
Bereicherung
Unterstitzung

offen, herzlich
partnerschaftlich
kompetent/ realistisch

Je mehr die Linie nach links tendiert, umso dringender bedarf es einer grundsatzliche Klarung der

Haltung bevor Sie sich mit den Eltern der ihnen anvertrauten Kinder

auseinandersetzen.
Ergebnisanalyse:

Das Profil hatte ich so erwartet, weil

Ich bin erfreut, weil

Ich bin verunsichert, weil

Ich habe vor, ...
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Elternbilder = Bild von Eltern

Wer oder was sind Eltern?

Unser Elternbild ist eine individuelle Konstruktion!!

Wir alle haben ein Idealbild von Eltern, Eltern sein im Kopf. Fiir die Konstruktion
des Elternbildes greifen wir auf allgemeine und private Deutungsangebote, als
auch auf tradierte, aktuelle, berufsspezifische und wissenschaftliche Muster
zuriick.

allgemein

privat

tradiert

aktuell
wissenschaftlich
berufsspezifisch

Im Ergebnis verbinden sich Kognition und Emotionen in vielfdltigen Varianten zu
individuellen, gleichwohl sozial verankerten Elternbildern
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Elternarbeit braucht Zeit

Elternarbeit findet in kleinen Schritten statt, erfordert Geduld und einen langen
Atem.

Kldren Sie wie viel Zeit Sie investieren kénnen?
e Nehmen Sie sich nicht zu viel vor bleiben Sie realistisch

Haben Sie Lust und Zeit der Elternarbeit ein Gesicht zu geben?
e Ehrlichkeit zu sich und andere
e Sagen Sie nichts zu, was Sie nicht halten kénnen

Holen Sie sich Unterstiitzung!!

e Wer versucht alles allein zu managen, bleibt meistallein.
e Sorgen Sie fiir sich- Was ist ihr Gewinn?
e Grenzen finden und setzen
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Standardfragen zur Elternarbeit

Fir wen wollen / machen wie Elternarbeit

e Welche Zielgruppe soll angesprochen werden?
e Wie wird die Zielgruppe erreicht?
Welche Ziele verfolgt das Vorhaben?
e Auf welche Probleme antwortet das Vorhaben?
e Was soll mit diesem Vorhaben erreicht werden?
In welchem Kontext steht das Vorhaben?/ Warum wird es durchgefiihrt?

e Aus welcher Situation heraus ist es entstanden?
e Wie ist der Kontext im Fachbereich, in der Schule?
Was sind die notwendigen Rahmenbedingungen fiir das Vorhaben?

e Wie wird das Vorhaben organisiert?
e Was steht an Rahmenbedingungen zu Verfiigung/ werden geschaffen?
Wie sieht der Zeitplan aus? Was sind wichtige Meilensteine?

e Was sind die einzelnen Schritte?
e Wann wird was getan?
Wer hat welche Verantwortlichkeiten?

e Wer tut was?
e Wer wird wann informiert, eingebunden?
Was sind die forderlichen und hinderlichen Bedingungen?

e Welche Bedingungen im Fachbereich, in der Schule / auBerhalb der Schule sind
hilfreich bei der Durchfiihrung des Vorhabens?
e Wo konnten die Stolpersteine auftauchen?
Was sind Standards und Erfolgskriterien?
¢ Mit welchen Indikatoren wir die Zielerreichung iiberpriift?
e Woran merken wir, dass wir wirksam/erfolgreich sind?
Welche Dokumentationsmedien sind sinnvoll?
e Wie soll eine Dokumentation aussehen?
¢ Welche Fachleute konnen unterstiitzend hinzugezogen werden?
e Wie erreicht die Dokumentation interne und externe Zielgruppen?
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Dimensionen der Zusammenarbeit

Soziale Dimension
o Einzelgesprdache mit Eltern - Lehrerinnen, Fachkraft
o Elterngruppen, Lehrerinnen, Fachkraftegruppen
e Gesamte Klassengemeinschaft
e Schulgemeinde

Funktionale Dimension
e Informationen
e (Gemeinsame Beratungen
e Treffen von Entscheidungen

Sachliche Dimension

Pdadagogische Fragen

Soziale Fragen
* Organisatorische Fragen
Recht- und Finanzfragen
Bildungspolitische Fragen

Grundsatz- und Konzeptionsfragen

Soll die Zusammenarbeit mit Eltern intensiviert oder neu
aufgestellt werden, ist es ratsam, alle Dimensionen zu
betrachten, um auf den unterschiedlichen Ebenen Ansatze fiir
Weiterentwicklung zu erkennen

Der Blick auf die Dimensionen und ihre spezifischen Aufgaben
ermdglicht es Fehlformen zu vermeiden.
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Dimensionen der Zusammenarbeit

Soziale Dimension
o Einzelgesprdache mit Eltern - Lehrerinnen, Fachkraft
e Elterngruppen, Lehrerinnen, Fachkrdftegruppen
e Gesamte Klassengemeinschaft
e Schulgemeinde

Funktionale Dimension
e Informationen
e Gemeinsame Beratungen
e Treffen von Entscheidungen

Sachliche Dimension

Pdadagogische Fragen

Soziale Fragen
* Organisatorische Fragen
Recht- und Finanzfragen
Bildungspolitische Fragen

Grundsatz- und Konzeptionsfragen

Soll die Zusammenarbeit mit Eltern intensiviert oder neu
aufgestellt werden, ist es ratsam, alle Dimensionen zu
betrachten, um auf den unterschiedlichen Ebenen Ansatze fiir
Weiterentwicklung zu erkennen

Der Blick auf die Dimensionen und ihre spezifischen Aufgaben
ermdglicht es Fehlformen zu vermeiden.
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Fehlformen der Elternarbeit:

1. Defizitorientierte Elternarbeit: Kontakt nur bei
Problemen

2.Kopflose Elternarbeit: Ohne klares Verstandnis,
mit unklaren Absichten

3.Impressionistische Elternarbeit: Kein
Gesamtkonzept, keine langfristige Planung

4.Erlebnispdadagogische Elternarbeit: Schone
Events, keine Evaluation, keine Uberpriifung von
Erfolg und Nachhaltigkeit

5.Kolonialistische Elternarbeit: Elternhaus als
AuBenstelle der Schule

6.Parentokratische Elternarbeit: Modellierung der
Schule nach den Wiinschen der Eltern

7.Undifferenzierte Elternarbeit: Einzelwiinsche
der Eltern als Vorgabe fiir Entscheidungen

8.Erwachsenenzentrierte Elternarbeit:
Schulterschluss von Eltern und Lehrkraften,
ubergeht die Schiiler
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

AuBerer Rahmen fiir Elterngespriche

Ersteindruck - der alle erste Eindruck ist prdgend fir die weitere Zusammenarbeit!

Planung duBerer Rahmen

Ort

¢ Eigener Raum? Zugang zum Raum von anderen Eissehbar? Wohnung der Eltern?
Zeit

o Eigene Zeitplanung, genug Energie fiir Gesprdche?
Dauer

e Ausreichend Zeit? Pufferzeit fiir event. , Komplikationen"?
Maogliche Stérquellen
e Telefonklingeln? Starungen durch Kollegen/Klienten? Atmosphdre, Ausstattung des Raumes,
Sitzordnung
Dokumentation
e Wann und wie wird dokumentiere ich? Wdhrend oder nach dem Gesprdch?
Inhaltliche Planung
o Erstgesprdch? Magliche Ziele und inhaltliche Schwerpunkte des Gesprdchs? Gab es
.Hausaufgaben™?
Stolpersteine
e Was muss ich tun, damit diese Eltern garantiert nicht mehr mit mir sprechen méchten?
Aus welchem Grund konnten diese Eltern Angst vor dem Gesprdch haben, obwohl ich mich um eine

vertrauensvolle Atmosphdre bemiihe?

10
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,Eltern im Gesprach“Martina Wolf-Sedlatschek Workshop Fulda

Aktives Zuhdren

Beim Zuhoren gibt es drei Merkmale, welche zeigen, ob das Gegeniiber aktiv zuhort.
1. Mimische Aufmerksamkeit / Antwort
2. Paraphrasieren
3. Nachfragen

1.Mimische Aufmerksamkeit:

Die Mimische Aufmerksamkeit duert sich durch Mimik und Gestik des Gegeniibers. Es kann durch ein
Nicken, ein Ldcheln oder Mitlachen geschehen.

2. Paraphrasieren:

Paraphrasieren bedeutet, dass das Gegeniiber wichtige einzelne Satzteile oder Worte wiederholt. Erhebt
hiermit das wichtigste hervor und biindelt es in praghanten Satzen. Es werden hier auch Gefiihle
hervorgehoben und benannt. Zum Beispiel: ., Sie sagten gerade, dass... ." Ziel des Paraphrasierens ist, dass
sich der , Sprecher" verstanden fiihlt.

3. Nachfragen

Zum Aktiven Zuhoren gehdrt auch, dass bei nicht verstandenen Zusammenhdngen, oder iibrigen

Verstdndnisproblemen, nachgefragt wird.

Weiterhin sollten auch beim Aktiven Zuhéren die allgemein giiltigen Regeln eingehalten werden, die dhnlich

den Gruppenregeln (z.B. ausreden lassen, usw.) sind.

11
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Gerhard Vater

Besondere Schule
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

Offene Schule Waldau Kassel —z—

.Besondere Schule -

fir alle jungen Menschen®

Fachtagung ..Schulmiide Jugendliche - was tun?
Katholische Jugendsozialarbeit e.V.
Donnerstag, 26. April 2012

Wie kann das werden? {Zfi

Schule fiir alle -

Und dann auch noch ..

.. gerne hingehen!
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Prasentation OSW Mannheim
06.12.2011

St

Wer sind wir? Woher kommen wir? ==

900 Schiiler, je zur Hdlfte aus Waldau und Kassel
85 Lehrkrdfte und 10 LiV
2 Schulsozialarbeiter
Streetworker
Bildungsregion

Versuchsschule des Landes

Wesentliche Merkmale *E

Teamschule

angepasste Architektur

angepasster Tagesrhythmus

Freies Lernen

Eltern einladen

105



Prasentation OSW Mannheim
06.12.2011

<S5

Fast 30 Jahre OSW ... m&ﬁ

Schule im Brennpunkt
Ganztagsschule
Schule fiir alle Kinder
Binnendifferenzierung
Integrationsklassen

Teamschule

<
Schule im Brennpunkt fméff

je 1/3 Migranten,
Russlanddeutsche,
aus Kassel

viele Scheidungskinder,
alleinerziehende Eltern

.Nachgeben ohne
Grenzen"

.harte Jungs"
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Prasentation OSW Mannheim
06.12.2011

cf;k}"‘

Ganztagsschule =

Ab 7.30:0ffener Anfang.Ab 8.00 Aufgabenbetreuung,
Bibliothek oder ab Jg. 7:manchmal , 0.Stunde* = Unterricht

MO DI Mi DO FR
1.8.45 In den Jahrgangen 5 und 6: Morgenkreis
2.9.30 [ I I I

10.15: 30 Min. Pause
3.10.45 |
4.11.30 |
5 13.15. 12.15: 1 Stunde Mittagspause |
6. 13.55 Klassen-

rat

15.00 bis 16.30: Offene Angebote

Alle Kinder essen.
Schulmilch, Schulobst

school water

Mensadienst

Bio-Qualitat
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

Jahrgangsbereich fiir
2 Jahre

grofe Sozialfldache

heimischer Bereich

Werkecken in 5/6

Arbeiten auBerhalb
5e 5f des Klassenraums

Schule fir alle Kinder 5722

Leistungsorientierung: jeder
so gut er kann

positives Selbstbild: jeder
ist anders, keiner wird
zuriickgelassen

individuelle Anforderung
- individuelle Zuwendung

R\ e ‘ .. mit allen
" Kompromissen

108



Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

i .
Binnendifferenzierung :;éf

AuBere Differenzierung erst ab
Jahrgang 8: E/ G

Wochenarbeitspldne,
Checklisten,
Kompetenzraster, ...

Individuelle Forderpldne

Kooperation der
Lehrkrdfte

individuell voranschreiten - )
gemeinsam da sein méf.f

Verbindlichkeit, Zuverldssigkeit

Erziehungsvereinbarungen
Klassenrat
Hausbesuche
Halbjahresgesprdche
Wochenarbeitspldne

Schulordnung
Rituale
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

¢C\:T""-.
. L
Freies Lernen mfm:

ein eigener Lernbereich: 2 - 3 Stunden
Vortrdge im Morgenkreis 5/6
gelenkte Vorhaben 7/8
freie Vorhaben 9/10
Werkecken, Offenes Labor

Mathewagen, Vokabel-
kasten, GL-Ordner, ...

... im Fachunterricht

<S
Integration - Inklusion méf

Jje Jahrgang eine I-Klasse

Forderschullehrkrdafte in
jedem Jahrgang

individuelle Lern- und
Forderpldne

Bldserklasse in 5 - 8

Arbeitsstufe in 9/10
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

(:I(,\”,T‘;"m
Teamschule mﬁ

hohe Eigenstdndigkeit -
hohe Verantwortung

enge Absprachen -
/ persénliche Ndhe

13 Lehrkrdfte begleiten den
Jahrgang 6 Jahre lang

Teamsprecher - TSK

2 Organisatoren

S
Teamschule méf

eigener Teamraum im Jahrgang

Teamsitzung alle 2 Wochen
Austausch liber Schiiler
Fachkoordination
Organisation
= Ubergabe - Bilanz

Coaching-Gutschein
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

Gelingensbedingungen mﬁ

Vision
Geduld, Kraft und Nerven

angemessene Ausstattung
Selbststdndigkeit
Anschubausstattung
Raum, Zeit, Haltung
unterstiitzende Begleitung

Zusammenarbeit

Ursachen fiir Absentismus f_;éf

Familidre Situation
Situation im Klassenverband
Beziehung zu Lehrkrdften
Lebenswelt (Mobbing, Erpressung, Drohung, ...
gesundheitliche Verfassung

psychische Verfassung

gesellschaftl./berufl. Perspektive

Umgang mit Schulverweigerung, SSA Darmstadt, 2006
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

: . <
Eigenerleben von Schulaussteigern <<

Identitdtsbedrohung

Beziehungsenttduschung durch Lehrkraft
Beziehungsausschluss in der Klasse
Leistungsmisserfolg

Selbstunwirksamkeitserleben

Umgang mit Schulverweigerung, SSA Darmstadt, 2006

Wie kann das werden? {)ij

alle gemeinsam
in Teams wirken

Erziehung und Ausbildung

Eltern und Umfeld

Jeder und jede zdhlt.
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

. i .
Wie kann das werden? )

Werden heift aber auch:

Jeden Tag ...

... aufs Neue.

<
Was kann daraus werden? {né{j

geringe Abwesenheitsquote
Riickgang der Jugendkriminalitat im Stadtteil

kaum Schulabbrecher

kaum jemand ohne Abschluss

zahlreiche Ubergdnger in FOS, BG und GO
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Prasentation OSW Mannheim

06.12.2011

Herzlichen Dank
fur Thr Interesse!

Starke

T Kontakt rroe freveusa
Schule,

e Schilen,
eite Eznaen

Gerhard Vater

\
DerDeullsche. Schulleiter
o Offene Schule Waldau

Stegerwaldstrafe 45
34123 Kassel
0561 950810

www.osw-ohline.de

AUSZEICHNUNG ., gerhard.vater@schulen.stadt-kassel.de

_§
~
I!mwallhauleag

Leraen und Handeln

Fur die gesamte Prasentation: © Gerhard Vater, Offene Schule Waldau Kassel
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Mechthild Bertram

Kollegiale Beratung zu Fallen aus der Praxis
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Fallbesprechung und Kollegiale Beratung

Mechthild Bertram

Supervision — Coaching
Training
Organisationsentwicklung

www.mechthild-bertram.de - info@mechthild-bertram.de
Tel: 0231 — 79 00 255
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Fallbesprechung und kollegiale Beratung

Fallbesprechungen sind aus der Tradition der Supervision oder auch
Praxisbegleitung und Praxisreflexion eine bekannte und bewahrte Methode, um
schwierige Situationen aus der Alltagspraxis zu reflektieren und neue
Handlungsmdglichkeiten zu gewinnen. In der Supervision steuert ein Supervisor /
eine Supervisorin — in der Regel eine externe Person - diesen Reflexionsprozess.
In der "Kollegialen Beratung” ibernimmt die Gruppe der Kolleginnen bzw. der / die
Moderator/in diesen Steuerungsprozess. Diese Gruppe ist vergleichbar mit einer
Selbsthilfegruppe. Die inhaltliche Zielsetzung ist die gleiche: Schwierige,
irritierende oder konflikthaft erlebte Situationen aus dem Arbeitsalltag werden
reflektiert und gemeinsam werden umsetzbare Losungen erarbeiten.

Dieses Reflexionssystems soll einen geschiitzten und vertrauensvollen Rahmen
zu bieten, in dem die Beteiligten Belastungen ihres Alltags mit ihren Klienten etc.
"einbringen” kdnnen.

Nach der anfanglichen Rollenaufteilung (Fallgeber / Moderator / Zuhérer und
Feedback-Geber) erzahlt der "Fallgeber” unsortiert und spontan seinen "Fall”.
Dadurch wird seine Perspektive des Geschehens deutlich. Die Fallerzahlung kann
alternativ auch durch gezielte Fragen vorbereitet werden.

Eine Kollegiale Beratung ermdoglicht es, die geschilderte Situation aus
unterschiedlichen Perspektiven zu beleuchten:

a) Die Perspektive der "Fallbeteiligten”: Die "Zuhorer” fuhlen sich in den
"Fallgeber” und den Klienten (etc.) empathisch ein, das heil}t, sie versuchen
sich mit den jeweiligen Personen in der Situation zu identifizieren. Das
ermdglicht , einen Perspektivenwechsel zu vollziehen, also mdgliche
Perspektiven des Klienten zu erschliefl3en.

b) Da in der Regel mehrere Kolleglnnen an einer Kollegialen Beratung
teilnehmen, erlaubt dieses "Mehrpersonen-Setting” dartber hinaus eben
durch die unterschiedliche Sichtweise und Deutung der einzelnen Personen
einen "mehrperspektivischen” Blick auf den "Fall”. Auf dieser Grundlage ist
eine weitgehend angemessene Einschatzung des Geschehens maoglich:
"Blinde Flecken” des Fallgebers kénnen beleuchtet, emotionale
Verstrickungen geklart und neue Handlungsstrategien entwickelt werden.

Ziel dieser Methode ist es, den Handlungsspielraum zu erweitern und
angemessene ldeen, Interventionen und auch Lésungen zu finden. Dabei sollen
aber keine Losungen ,verschrieben® werden. Die Losungsautonomie liegt beim
Falleingeber. Auch die Bestatigung der eigenen Praxis kann ein bestarkendes
Ergebnis sein, also Handlungssicherheit geben. Neben der Weiterentwicklung der
individuellen Problemlésungskompetenz kann ein weiteres Ziel sein, die Kooperation
untereinander bzw. im Team zu verbessern. Auch institutionelle Problemfelder, die
sich auf die alltagliche Alltagspraxis storend auswirken, kdnnen ins Auge gefasst
werden.
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Zu Beginn ist es sinnvoll, die Rahmenbedingungen zu klaren und die Regeln
festzulegen, die fur eine vertrauensvolle und verbindliche Beratungsarbeit von den
Mitgliedern gewlnscht werden. Fur eine systematische Fallarbeit ist ein Leitfaden
hilfreich, an dem sich die Beratenden orientieren kdnnen. Herbert Gudjons
entwickelte speziell fur die kollegiale Beratung einen solchen Leitfaden flr
Fallbesprechungen, den er in sechs (reduziert auf funf Phasen)unterschiedliche
Phasen unterteilt® . Dabei betont er, dass "die unterschiedlichen Phasen des
Leitfadens (...) nur bedingt im Sinne einer zeitlichen Reihenfolge gemeint sind, eher
als Elemente, die in unterschiedlicher Akzentuierung in jeder Gruppensitzung
vorkommen sollen.” Dies vermeidet ein "Hin- und Herspringen” und das Herabgleiten
in ein gegenseitiges Wehklagen und Bestatigen des grauen Arbeitsalltags.4

Gudjons legt in seinem Leitfaden einen Schwerpunkt auf die emotionale, assoziativ-
intuitive Erschliefung des Fallgeschehens. Hierdurch er6ffnen sich in der Regel
andere, Uberraschende Bedeutungsebenen, die Uber einen kognitiven Zugang eher
verschlossen blieben. Sein Leitfaden beinhaltet keinen Nachfrageteil im Anschluss
an die Fallschilderung. Dies begrindet er damit, da die Zuhoérerinnen sich haufig auf
dieser eher kognitiven Ebene “festbeilden’ und der Fallerzahler unter einer Frageflut
zu ersticken droht bzw. in eine Art Verhorsituation kommt. Dieser ist aber in der
Regel durch die Erzahlung hoch emotionalisiert und kann viel besser auf der
‘Gefuhlsfrequenz’ empfangen und verstehen.

Sollten in einer kollegialen Beratung mehrere Kolleginnen einen Fall (eine Situation,
eine Szene, ein Ereignis) vorstellen wollen, entscheidet die Gruppe nach kurzem
Anhoren, mit welchem Fall sie beginnen mochte. Ratsam ist es auch, eine
Moderatorin bzw. einen Moderator zu wahlen, die /der den Blick mehr auf den
strukturellen Ablauf richtet und zum Beispiel zu Assoziationen, Phantasien und
Identifizierungen anregt.

* Gudjons, H.:Spielbuch Interaktionserziehung. Schriften zur Beratung und Therapie im Raum der Schule und
Erziehung. 6., iiberarb. Auflage. Bad Heilbrunn/Obb.. 1995, S. 43.
* ders.: S. 42
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Leitfaden — Kollegiale Beratung / Fallbesprechung
Phasen Zeit / min.

l. Fallbericht 5-8

Fallgeber:  Freie, assoziative Schilderung des “Fallgebers*
Beendet Erzahlung mit einer ,Zielfrage”
Moderator: visualisiert die Frage

Gruppe: Aktiv zuhdren, genau beobachten, eigene Reaktionen registrieren
Il “Blitzlicht” 5-10
Gruppe: Was hat der Fall in mir ausgeldst? Welche Geflihle

— Fantasien — Bilder — Assoziationen habe ich zu dem Fall?
Keine Ruckfragen, Deutungen, Hypothesen oder Ratschlage!

Fallgeber:  hort nur zu — nach der Runde kurzer Kommentar: Was spricht mich an?

1. Riickfragen zum Fallgeschehen 10

Gruppe: Verstandnisfragen, gezielt und kurz; keine "Warum-Fragen”,
keine Ratschlage
Achtung!!! Bei dieser Phase auf die Zeit achten!!! Begrenzen!!!
Fallgeber:  beantwortet kurz die Fragen

V. Durcharbeiten 15

Gruppe: Hypothesenbildung, Vertiefung von Einzelaspekten,
Vermutungen, Deutungen, Reflexion moglicher Zusammenhange
Identifikation mit Klienten etc., Perspektivenwechsel . . .

Bei gréBeren Gruppen ist eine Arbeit in Kleingruppen méglich. Ergebnisse festhalten!

Fallgeber:  zieht sich zurlck / hort sich die Rickmeldungen an / prift, ob die Frage
bereits geklart ist

V. Losungsmoglichkeiten 10

Gruppe: Ideensammlung, Verhaltensvorschlage, Handlungsalternativen,
Handlungsplan, etc.
Visualisieren auf Moderationskarten / Flipchart ist hilfreich.
Fallgeber:  hort zuerst nur zu;
Feedback an die Gruppe: Mich spricht an, mich bestarkt . . .
Ich nehme mir vor und werde . . . Mein Handlungsplan . . .

VI:  Rickmeldung der Gruppenmitglieder kurz + knapp
Gruppe: Personlicher Erkenntnisgewinn fur die eigene Praxis . . .
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Die Rollen in der kollegialen Beratung

Jede kollegiale Beratung beginnt mit einer Rollenaufteilung.
Zunachst mussen die Rolle des “Fallerzahlers” und die des Moderators / der
Moderatorin festgelegt werden.

Der Fallgeber

Der Fallerzahler erzahlt seinen Fall spontan, assoziativ. Dabei soll eine moglichst
konkrete Situation ausgewahlt werde. Er sollte nicht unterbrochen werden.

Die anschliefenden Ruckmeldungen der Kolleglnnen hort er / sie sich an, moglichst
ohne diese sofort zu kommentieren. Der fallerzahlende wahlt aus den Ideen,
Losungsvorschlagen diejenigen aus, die sie ansprechen und deren Umsetzung in die
eigene Handlungspraxis ,passt®.

Keine Debatten!

Fir die gesamte Fallbesprechung gilt: Es handelt sich nicht um eine Debatte oder
Diskussion, sondern um das Zusammentragen und Reflektieren unterschiedlicher
Sichtweisen und Interpretationen. Der Fallgeber wahlt die aus, die zu ihm / ihr
.passen” , emotional und kognitiv verstanden und umgesetzt werden kénnen.

Die Rolle des Moderators

besteht darin,

> auf die Kommunikations- und Feedback-Regeln zu achten (vorher visualisieren!),
den chronologischen Phasenablauf im Blick zu behalten,

Diskussionen und Debatten zu unterbinden,

auf die Klrze der Beitrage zu achten (rote Karte),

auf zu starke Theoretisierungen aufmerksam zu machen,

Beginn und Ende der Beratung zu markieren,

die Zeit im Auge zu behalten,

vV V VvV VvV ¥V VYV VY

darauf zu achten, dass jede/r sich beteiligt (kein Voyeurismus).

Die Rolle jedes einzelnen Gruppenmitglieds

ist es,

» sich aktiv und als "ganzer Mensch” (Emotionen, Phantasien, Identifizierungen,
etc.) einzubringen,

» aktiv zuzuhdren,

» auf die gemeinsamen Regeln zu achten.
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Gruppenaufgabe ,,Kollegiale Beratung*

Gehen Sie folgendermalden vor:

1.

2.

Regeln:

Wahl des Moderators

Auswahl des Falles
Diejenigen, die ihren Fall vorstellen mochten, sagen ganz kurz, um was es
geht (max. 1 Minute) und die Uberschrift des Falles.

Bei mehreren Fallen halt der Moderator die Uberschriften und die Namen
der ,Fallgeber am Flipchart / auf Moderationskarten fest.

Auswahl durch Punkten / Faustregel: Anzahl der Falle : 2 = Anzahl der
Punkte
Beispiel: 6 Falle : 2 = 3 Punkte (max. 2 auf einen Fall)

Dann weiter, wie der Leitfaden vorgibt:

Wichtig: Die ,Fragerunde® zeitlich begrenzen! Moglich: Jede/r nur 1 Frage!
Offene W-Fragen stellen! (Wie, welche, was, worin, womit, aber nicht
warum!)

Keine Suggestivfragen!!!

Hypothesenbildung: In der Gruppe der Berater / ohne den Fallgeber (darf
sich nicht einmischen).

Fallgeber sitzt in Distanz

Moderator kann sich an der Hypothesenbildung / Ideensammlung
beteiligen, muss aber unbedingt auf die Zeit achten.

Wenn diese abgelaufen ist, die Moderatorenrolle wieder diszipliniert
umsetzen. Hypothesen auf Moderationskarten / am Flipchart festhalten.

Fallgeber kann sich die Hypothesen auch in seiner distanzierten Position
notieren.

Ideen und Losungsvorschlage auch visualisieren!

Fallgeber:

Gibt Rickmeldung, was er / sie mitnehmen kann / Anregungen gegeben
hat / Gberlegenswert ist.

Aber: Keine Legitimationsspiralen bzw. Ergusse, was davon alles schon

passiert ist.

Und: Mut, eigene ,Lucken®/ blinde Flecken® zuzugeben!

Rote Karte fiir ,,Debatten® und ,,Vielredner*!

Nur einer spricht!

Beitrage kurz, verstandlich, konkret!

Beschreiben, nicht bewerten!

Alles ,gilt! Es geht nicht um richtig oder falsch — es geht darum, moglichst

viele Sichtweisen zusammen zu tragen!
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Fallbesprechung und Kollegiale Beratung

Die 4 Brillen der Problembearbeitung

Der / die Betreffende schildert eine konkrete Situation und formuliert
zum Schluss eine konkrete Frage.

Das Beratungsteam stellt Verstandnisfragen, so dass die Situation
verstandlich und nachvollziehbar wird.

Danach werden folgende Berater — Erfinder-Positionen unter den
kollegialen Beraterlnnen vergeben (optimal zwei pro Position):

e Die Narren
e Die guten Geister
e Die Weisen

e Die Gerechten

Die Narren

Finden fur die Fallsituation eine Metapher / einen Titel.

Sie erarbeiten eine Szene, in der karrikaturhaft und Uberspitzt eine
Losungsidee gespielt wird.

Die guten Geister

Erarbeiten ein Geschenk / z.B. ein Plakat, auf dem die Ressourcen
und guten Absichten der beschriebenen Beteiligten des
Problemsystems gewdrdigt werden. Sie Uberlegen, was die
Beteiligten an Unterstutzung und Ermutigung brauchten.

Die Weisen

Tragen alle Erfahrungen zur Problemlosung zusammen. Sie halten
auch unorthodoxe ldeen fest, um neue Wege aus dem Problem zu
gehen. Sie erfinden Ldsungen, die schon etwas Mut bedurfen.

Die Gerechten

Sie erarbeiten kritische Fragen zur Achtung aller im System
Wirkenden. Sie Uberlegen, welche Interessen und Winsche bei den
jeweils Beteiligten vorhanden sind und stellen dies in einer Skulptur
dar.
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Systemische Strukturanalyse

Diese Methode eignet sich gut dafir, sich Gber das Beziehungsgeflige und die Systeme
eines Kunden durch Visualisierung bewusst zu werden. Gerade in der Phase der Erfassung
und des Verstehens der Problemlage sowie des Kontexts kann es hilfreich sein, die
Systeme, in die der soziale Kunde eingebunden ist, zeichnerisch zu erfassen. Die
Strukturanalyse kann entweder gemeinsam mit dem/der Klient/-in erstellt werden, sie eignet
sich auch gut fir eine kollegiale Fallberatung. Von Bedeutung ist, dass sich aus der
Darstellung nur vorlaufige Hypothesen ableiten lassen kénnen, die keinen Anspruch auf
Vollstéandigkeit oder Wahrheit haben. Sie kdnnen einen Beitrag zum Verstehen des
Bezugsrahmens des sozialen Kunden leisten.

Vorgehensweise:

Alle Beteiligten, die von Bedeutung sind, kdnnen durch Kreise mit Namen oder Symbolen
dargestellt werden. So stehen bei Symbolen Vierecke z. B. fir Manner, Kreise fur Frauen,
Hauser fur Institutionen (Agentur fur Arbeit/ARGE 's/OK), Berufsschule, Beratungsstellen...)
u. a.

Zunachst werden durch rdumliche Abstande Nahe und Distanz eingetragen, anschliel3end
mit Strichen und ggf. Symbolen ( z. B. v ' ) die entsprechenden Beziehungen erganzt.

Beispiel:

Legende (Beispiel):
= stabile / gute Beziehung

------------- = weniger stabile Beziehung / wenig Kontakt

~§ = Beziehung mit Konflikt

v = Liebe / Zuneigung

Schritte fur die Arbeit mit der Systemanalyse im Kontext Fallberatung

» Entscheidung fir einen sozialen Kunden

« Zeichnerische Darstellung des Beziehungsgefliges, aller Beteiligten und deren
Beziehung

« Vorstellen in der Gruppe

« Assoziationen in der Gruppe

» Feedback aus der Gruppe: Hypothesenbildung, Deutungen: was fallt mir auf?
* Gruppe: Ideen, Vorgehensmdglichkeiten . . .

» Fallgeber: Schlussfolgerungen flr mein berufliches Handeln ...
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System-Brett - Familien-Brett

Die Methode eignet sich gut dafiir ein systemisches Beziehungsgeflige durch Visualisierung
bewusst zu machen. Das Stellen von Systemmitgliedern (Figuren) zu einer aktuellen
Beziehungssituation eines Systems, z.B. einer Familie lasst viel Einsicht und ,Draufsicht*
(Blick aus der Distanz) zu. In der kollegialen Fallberatung lassen sich aus der Darstellung
vorlaufige Hypothesen ableiten und darauf aufbauend mdgliche Handlungsschritte ins Auge
zu fassen.

(im Coaching auch als Problem- und Lésungsbild umsetzbar)

O

e

Vorgehen:

Auf einem gréBeren — moglichst quadratischen Karton - 1asst sich diese systemische
Aufstellung gut umsetzen.

Der Karton sollte ausreichend grof3 sein (50 x 50) und einen inneren Rand eingezeichnet
haben, ca. 5 cm von den Kanten entfernt. Zusatzlich sind noch 8 — 10 gréRere Figuren bzw.
Bausteine nétig (bei Bausteinen idealerweise Quader fir die mannlichen, Saulen fir die
weiblichen Gestalten). Ein Gesicht darauf gemalt mit zwei Augen und einem neutralen
geraden Mund erméglicht die Blickrichtungen zu setzen und zu erkennen.

Die Aufstellung:

Bedeutsam bei der Aufstellung sind Blickrichtung und Entfernungen / Nahe zueinander.
Der Fallgeber stellt zu der ausgewahlten Beziehungssituation die wichtigsten
Interaktionspartnerinnen auf das Systembrett und nennt dabei ihnren Namen und die
Beziehungsrolle: Kollegin, Vater, Chefin, etc. Dabei soll dieser genau auf Entfernung und
Blickrichtung achten. seine Empfindungen, Erklarungen und Bewertungen mitteilen.

(im Coaching kann ein Lésungsbild ein wichtiger (vorlaufiger Abschluss sein).

Schritte fiir die Arbeit mit dem System-Brett im Kontext Fallberatung
« Entscheidung fur einen sozialen Kunden

« Zeichnerische Darstellung des Beziehungsgefliges

» Vorstellen in der Gruppe

» Assoziationen in der Gruppe

» Feedback aus der Gruppe: Hypothesenbildung, Deutungen: was fallt mir auf?
» Gruppe: Ideen, Vorgehensmaoglichkeiten . . .

« Fallgeber: Schlussfolgerungen fur mein berufliches Handeln ...
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Andrea Pingel

Zusammenfassung
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SCHULMUDE JUGENDLICHE — WAS TUN?

Entwicklungen, Konzepte und Wirkungen

Eindriicke und Erkenntnisse —
ein kurzer Ruckblick

Andrea Pingel

KOOPERATIONSVERBUND JUGENDSOZIALARBEIT

i
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2. Chance in der 2. Phase —
und dann?

» Kooperation Schule — Jugendhilfe pragend ftir
Programm 2. Chance (gefdrdert von Bund und ESF)

» neue Angebote durch ,Aktiv in der Region”
» 200 Koordinierungsstellen bis 2013
» ca. 11.000 ,Falle” im Case Management

» neu: die beruflichen Schulen — neue
Ubergangsfragen, neues Umfeld, andere
Konstellationen

» Fortsetzung und Verstetigung als Thema
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Trends und Themen

» das Thema selber wieder mehr im Zentrum
» fachliche Debatten statt Programmdiskussion
» kollegiale Beratung
» Selbsterfahrung und Erprobung
» Blick nach Europa
» Eisberg Schulverweigerung
» die Sicht und Lage der Schilerinnen kennen

» Multiproblemlagen, fir die Jugendliche eine eigen
systemische Lésung suchen

Trends und Themen

» Schule fur alle — als Thema, das alle betrifft, in dem
Bewegung ist, aber das noch viele Fragen offen lasst

> Elterncoaching statt Elternarbeit
systemisches Coaching statt Beratung
Beziehungsarbeit

v

M

M
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»

»

»

»

Entwicklungen und Konzepte

systemische Losungen, die prozessorientiert alle drei
Systeme — Familie, Peers, Schule — einbeziehen
Diagnose — Intervention bei dysfunktionalen
Strukturen, neue Bindungen schaffen —
Handlungsalternativen liefern

den/die Jugendliche/n starken ist zentral — aber nicht
ausreichend — neue Beziehungsangebote und
Unterstiutzung

von der Problemlésung zur Prozessmoderation

»

»

»

»

Offene Schule und andere

Modelle

Ubergreifende Fragen nach einer anderen Schule, in
die man gerne geht, und einer Schulsozialarbeit, die
etwas bewirken kann, waren ein Fokus

die Versuchsschule Waldau

auch Modelle gelingender sozialer Arbeit an Schule
gibt es, sie sind voraussetzungsreich — wie etwa di
Elternarbeit und Gruppenarbeit der Schulstation i
Berlin mit vier Fachkréften zeigt ...

Wie kommen wir vom Modell zum neuen Alltag?
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Inklusion und Schulverweigerung

» Padagogik der Vielfalt nimmt Heterogenitat als
Normalitat — sie stellt die alte Schule in Frage ...

» System- und Haltungswechsel zur Schule fir alle

» individuelle Forderung als zentrale Herausforderu
und Bedingung — fur Jugendhilfe und Schule

Inklusion und Schulverweigerung

» Beispiel Bremer Bildungskonsens: Reformprozess fir
10 Jahre — nun 2 Saulen (+ freiw. Werkschule)
» Entwicklungsplan Inklusion nétig mit konkreten
Schritten und begleitender Evaluation
» Begriffsbestimmung in den Schulen
» Forderplane
» Fortbildungsprogramm
» Auslaufen der meisten Forderzentren
» Zentren zur Beratung und Teams zur Unterstitzun
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Inklusion und

Schulverweigerung

Bremer Weg zur Reduzierung von Schulvermeidung:
» SchuPs (standiger Praventionsausschuss mit

Kooperationsstruktur und Koop.-Vereinbarungen)
» Auftrag an Beratungsstelle

» 5 Schulvermeiderprojekte (mit alternativen
Praxislernformen)

Elterncoaching

» Warum will ich Elternarbeit machen? Will ich es
Uberhaupt? Kann ich es? Wer unterstitzt mich?
Welches Konzept kann ich entwickeln und wie
dokumentiere ich die Arbeit?

» Selbstreflektion, Wertschatzung als Expertinnen,
Beziehungsarbeit, gelingende Kommunikation
» ein Familienfoto an den Anfang stellen
» aktives Zuhoren

» neue Formen der Gruppenarbeit, die in anderen
Bereichen gelingen, erproben
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Ergebnisse

> Inklusion und die Schule der Vielfalt als Chance

Diagnose, Beratung und Intervention im gemischten
Team und in kooperativen Netzwerken

Beispiel Bremer Weg — Konsens in der Stadt
die eigene Haltung reflektieren

v

M

M

M

Und was noch?

Wirkungen? Gute Diagnostik und schnelle Reaktionen
unter Einbeziehung der Betroffenen kann im Einzelfall
gut helfen. Insgesamt kann man wohl wenig dazu
sagen, wie die Angebote und Programme wirken — das
Phanomen als Systemproblem bleibt.

Inklusion gibt Anreize zur individuellen Férderung,
besseren Diagnostik, Kompetenz- und

Lebensweltorientierung. Schulverweigerung wird da
nicht (automatisch) beendet ...
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KOOPERATIONSVERBUND JUGENDSOZIALARBEIT

Stabsstelle des Kooperationsverbundes
Jugendsozialarbeit
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10115 Berlin

www.jugendsozialarbeit.de

138



	Dokumentation SVW Fulda.pdf
	Deckblatt Dr. Bührmann
	Präsentation Schulmüdigkeit
	Ausschneideausdrucke
	Ausschneideausdrucke 1.pdf

	Deckblatt Dr. Sälzer
	Vortrag DJK Fulda 1
	Ausschneideausdrucke Säl
	Ausschneideausdrucke Säl1.pdf

	Deckblatt Herr Schwamborn
	25.04.12_Fachtagung Schulmüde...e in Fulda_2012-04-20 end
	Deckblatt Frau Kampe
	1_Inklusion und Schulverweigerung_Fulda
	Deckblatt Herr Lange
	Elterncoaching Fulda
	Textfür Stuttgart
	Seite aus eltern_staerken_dialogische_elternseminare
	Deckblatt Frau Barsch
	Flex SBS 2012
	Deckblatt Frau Wolf
	Wolf-Sedlatschek - Eltern im Gespräch Fulda
	Deckblatt Herr Vater
	Fulda Absentismus 26.04
	Deckblatt Frau Bertram
	Fallbesprechung und Kollegiale Beratung_Seminarunterlage
	Foto 5
	Foto 6
	Foto 3
	Foto 7
	Foto 12
	Deckblatt Frau Pingel
	PPP Fachtagung Schulverweigerung 1



